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„Wie ein Fest nach langer Trauer – so ist Versöhnung“,  mit dieser Metapher beschreibt der text 
eines liedes, wie sich Versöhnung mit sich selbst oder mit anderen anfühlen kann. ein gutes  
gefühl. Wie aber gelingt Versöhnung? Was kann man selbst dazu tun? Wie will Kirche einem Men­
schen dabei helfen? 
so ist Versöhnung. unter dieser Überschrift erzählen  seelsorgerinnen und seelsorger aus unse­
rer Diözese in diesem heft von ihren Begegnungen und erfahrungen. Welche lebenssituationen 
fordern zur Versöhnung heraus und wie kann kirchliches handeln die Menschen in diesen lebens­
situationen unterstützen? Die handlungsfelder sind dabei so vielfältig wie das leben, ein paar 
seien hier genannt: Da ist der streit mit der Mitschülerin oder  in der ehe, auf den schulpastoral 
und kirchliche ehevorbereitung reagieren; es stellt sich die Frage nach der aussöhnung mit dem 
ganzen leben  in der Begleitung von seniorinnen und senioren und am ende des lebens, an der 
grenze zum tod, in der hospiz­ und Palliativ­seelsorge. seelsorgerinnen und seelsorger unter­
stützen Pfarrgemeinden, wenn diese aus einem streit nicht mehr herausfinden, und begleiten 
Menschen, wieder in die Kirche einzutreten. 
impulse zu diesem kirchlichen handeln will das vertraute gleichnis vom barmherzigen Vater oder 
die Vergebungsbitte im Vaterunser geben. impulse wollen aber auch die Überlegungen zur Ver­
söhnung mit sich selbst und die Berichte über Wege in der Feier des sakramentes der Versöhnung 
geben. Wenn Kirche in dieser Zeit von ihren Wegen zur Versöhnung spricht, kann sie dies nicht 
tun, ohne auf die Menschen zu hören, an denen sie selbst schuldig geworden ist: die opfer von 
sexueller gewalt durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kirche. Wie christinnen und chris­
ten Menschen zur seite stehen können, die diese gewalt erfahren haben, davon erzählt erika 
Kerstner im dritten artikel. in den Blick kommen dabei alle opfer von sexueller gewalt im Kindes­
alter, sei es durch Familienangehörige, Freundinnen und Freunde, trainerinnen und trainer in 
sportvereinen und eben auch durch seelsorgerinnen und seelsorger. und am ende des artikels 
wird deutlich: Wer die opfer sexueller gewalt ernst nimmt, ihnen glaubt und zur seite steht, 
muss auch zulassen, dass manche nicht vergeben können, dass eine offene Wunde in der gemein­
schaft bleibt, dass gerechtigkeit noch aussteht.  
Dass ihnen als seelsorgerin und seelsorger, als engagierte christin oder christ in ihrer Pfarr­
gemeinde immer neu Versöhnung geschenkt wird und ihnen selbst die Kraft zu versöhnendem 
handeln nicht ausgeht, das wünsche ich ihnen von herzen. und ich freue mich, wenn der eine 
oder andere impuls aus diesem heft dazu beitragen kann.

Thomas Schlichting
ressortleiter seelsorge und kirchliches leben

GruSSWorT

text: Jürgen Werth, Musik: Johannes nitsch

—

Wie ein FeST nach lanGer Trauer

Wie ein Fest nach langer trauer,
wie ein Feuer in der nacht.
ein off’nes tor in einer Mauer,
für die sonne auf gemacht.
Wie ein Brief nach langem schweigen,
wie ein unverhoffter gruß.
Wie ein Blatt an toten Zweigen
ein­ich­mag­dich­trotzdem­Kuss.

so ist Versöhnung, so muss der wahre Friede sein.
so ist Versöhnung, so ist vergeben und verzeih’n. 

Wie ein regen in der Wüste,
frischer tau auf dürrem land.
heimatklänge für vermisste,
alte Feinde hand in hand.
Wie ein schlüssel im gefängnis,
wie in seenot – land in sicht.
Wie ein Weg aus der Bedrängnis
wie ein strahlendes gesicht.

so ist Versöhnung, so muss der wahre Friede sein.
so ist Versöhnung, so ist vergeben und verzeih’n. 

Wie ein Wort von toten lippen,
wie ein Blick der hoffung weckt.
Wie ein licht auf steilen Klippen,
wie ein erdteil neu entdeckt.
Wie der Frühling, wie der Morgen,
Wie ein lied wie ein gedicht.
Wie das leben, wie die liebe,
Wie gott selbst das wahre licht

so ist Versöhnung, so muss der wahre Friede sein.
so ist Versöhnung, so ist vergeben und verzeih’n. 

—
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VerSöhnunG – 
noTWenDiG Für DaS eiGene leben, 
Für DaS MiTeinanDer  
in GeSellSchaFT unD Kirche
Helmut Heiss, PR, Fachbereich Sakramentenpastoral

Was im kleinen persönlichen Bereich zutrifft, gilt auch im großen, gesellschaftlichen umfeld. Menschen, die in 
Politik und Wirtschaft Verantwortung tragen, geben Fehler oft ungern zu, leugnen so lange, bis der Druck der  
öffentlichkeit zu groß wird. oft führt das zu rücktritten. Die Personen verschwinden aus der öffentlichkeit. Was 
sich aber nicht entwickelt, ist eine „Kultur des Vergebens und Versöhnens“.

Für den umgang mit sünde und schuld ist auch unsere Kirche kein leuchtendes Vorbild. Dabei ist nicht nur an den 
großen und anhaltenden skandal des Missbrauchs zu denken; auch Verletzungen, die Menschen im umgang mit 
seelsorgern/innen erleiden, wirken sich auf lange sicht sehr negativ auf das Wir­gefühl der Kirche aus.

Weil die Vergangenheit mit ihren schatten mein gegenwärtiges und zukünftiges leben belastet,  gilt es festzuhal­
ten, dass die Versöhnungsbereitschaft i.d.r. in mir beginnt, in den tiefen der eigenen existenz. 
Dr. Konrad stauss, der bekannte Facharzt für neurologie, Psychiatrie und Psychosomatische Medizin (2016 gestor­
ben) widmete viel Mühe und Kraft der menschlichen Vergebungs­ und Versöhnungsarbeit auf christlicher und 
humanwissenschaftlicher Basis. sein ansatz wirkt sich seit Jahren in der telefonseelsorge unserer erzdiözese heil­
sam aus; deshalb sollen seine gedanken in diese Broschüre gewissermaßen einführen.
einem seiner Beiträge 2 sind „Paulas sieben schritte zur Vergebung“ zu verdanken, in denen die biografische  
Dimension der Versöhnungsarbeit besonders sichtbar wird. auch wenn die sieben schritte idealtypisch wirken 
mögen – die realität ist immer differenzierter –, so eignen sie sich doch als ein guter Kompass zur standortbestim­
mung, an welcher etappe des Versöhnungsweges ich mich momentan wohl befinde oder verharre. ebenso sind sie 
ein hilfreiches instrument, den Versöhnungsweg eines anderen Menschen zu begleiten: 

Du sollst Vater und Mutter ehren, lautet das vierte der 10 gebote. Das 
konnte Paula in Bezug auf ihren Vater nicht. ihr Vater war schon seit Jahren 
verstorben. sie stand als erwachse­ ne Frau und Mutter von 2 Kindern an 
seinem grab, nach wenigen Minuten erlebte sie schmerz, hass und Bitter­
keit und sie musste schnell wieder den Friedhof verlassen. Diese sie 
überwältigenden gefühle waren die emotionale antwort auf all die Missachtung, Kränkungen und Beschämungen, 
die sie von ihrem Vater zeitlebens erfahren hatte. 
Die Zeit hatte diese seelischen Wunden nicht geheilt. sie fühlte sich auf eine negative art und Weise an ihren Vater 
gebunden, obwohl er schon längst tot war. Diese negativen gefühle verhinderten einen heilsamen und versöhnenden 
abschied von ihm. 
Paula wünscht sich nichts mehr, als ihrem Vater vergeben zu können und ihren Frieden mit ihm und sich zu machen. 
aber, so fragte sie sich, wie geht Vergebung? …
aus den erzählungen ihres Vaters wusste sie, dass das, was er ihr angetan hatte, ihm von seinem Vater angetan 
wurde. auf eine tragische unbewusste art und Weise hat er das eigene erlittene an sie weitergegeben. Der Vater 
war täter und opfer in einer Person. Die gefahr war groß, dass sie die unerledigte Vergangenheit ihres Vaters 
ebenfalls an ihre Kinder weitergeben würde, obwohl sie sie über alles liebte. Das machte ihr deutlich, dass Vergan­
genheitsbewältigung ohne Vergebung kaum möglich ist. sie war entschlossen, sich aus diesem opfer­täter­opfer­
reigen zu befreien. ihr Ziel war es, durch die Vergebung zu erreichen, dass sie ihren inneren Frieden mit ihrem Vater 
machte und sich so von der unbewussten generationsübergreifenden Weitergabe des erlittenen an ihre Kinder zu 
befreien. Dadurch hatte sie den ersten schritt in richtung Vergebung gemacht, denn wer versteht, vergibt leichter. 

1. Schritt: Der Weg des Kreuzes 
auf dem weiteren Weg zur Vergebung, musste sie den 
schweren Fels der „last der nichtvergebung“ überwin­
den. Dieser Fels blockierte die nächsten schritte auf 
ihrem Weg zur Vergebung … und war eine emotionale 
Bürde, die ihr herz in Form von hass, schmerz, groll 
und Bitterkeit vergiftete. um diese Barriere zu bewälti­
gen, ließ sie unzensiert alle ihren negativen gefühle ge­
genüber ihrem Vater freien lauf und machte sie sich so 
bewusst. Das führte zu einer inneren erleichterung. am 
schlimmsten war für sie gewesen, dass sie sich nie von 
ihrem Vater als eigenständige Person angesehen gefühlt 

hatte und sie es ihm nie recht machen konnte. Wenn sie 
sich nicht nach seinen Vorstellungen verhielt, dann be­
schimpfte er sie durch abwertungen und Beschämun­
gen vor der ganzen Familie. sie begriff, dass der christ­
liche Weg zur Veränderung über das Kreuz geht: das 
emotionale nachspüren und Zulassen der erlittenen 
seelischen Wunde. Der Weg der Veränderung des chris­
tentums ist nicht ein Weg der schmerzvermeidung, 
sondern ein Weg, der mitten durch die Wunde und den 
schmerz hindurch geht. Die „Wunde als auf gabe“ war 
eine wichtige lektion auf dem spirituellen Weg der Ver­
gebung, die Paula zu lernen hatte.  

Mit sich und den Mitmenschen im reinen zu sein, ist den meisten Menschen ein herzensanliegen. Dazu sind immer 
wieder schritte zur Versöhnung nötig, denn die hypotheken der Vergangenheit lasten vielfach auf uns. sie schrän­
ken unseren Verhaltensspielraum mehr ein, als wir das wahrhaben wollen. nicht selten liegt der schlüssel für un­
sere unversöhnt­ und Begrenztheiten in unserer Kindheit oder gar schon in den generationen vor uns begraben. 
sie beeinträchtigen unsere Kommunikation, unser selbstwertgefühl, unser Miteinander nachhaltig. Die „große“ 
Versöhnung setzt die „kleine“ Versöhnung (in mir und mit meinem umfeld) voraus; wer sich selbst nicht annehmen 
kann, der bleibt unversöhnlich für alle anderen. 1

1   Beeindruckend wirken auf mich z. B. die Bemühungen um Versöhnung in ruanda angesichts des genozids zwischen tutsis und hutus vor 25 Jahren. Der große 
Friede im land kann nur gelingen, wenn die Versöhnung zwischen damaligen opfern und tätern voranschreitet, die oft genug als nachbarn leben. neben dieser 
ungeheuren eskalation von gewalt wirkt die aufarbeitung im vereinten Deutschland nach dem Fall der Mauer zwischen stasi­Mitarbeitern und –opfern als 
deutlich leichtere aufgabe. Doch viele Wunden aus jener Zeit schwären auch nach 30 Jahren noch.

2  sonntagsblatt: sünde und schuld; gnade und Vergebung; 5/2014; s. 46–49
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2. Schritt: Der Weg der anklage 
nachdem sie diese hürde genommen hatte, war der 
nächste schritt, den sie zu gehen hatte, die sogenannte 
„anklage“. sie formulierte das erlittene in Form einer 
anklage an ihren Vater und stellte sich innerlich ihren 
Vater vor. Die „anklage“ ist in der regel eine Mischung 
aus schmerz und Wut. Der schmerz signalisiert, was man 
vermisst und sich in der Beziehung gewünscht hätte. 
Die Wut dagegen spricht den teil an, der ungerecht war. 
Für Paula war der schmerzhafte teil der anklage das 
nichtgesehen­ und ignoriert­worden­sein und ihre Wut 
richtete sich gegen die nicht gerechtfertigten pauscha­
lierenden abwertungen und Beschämungen. Die „an­
klage“ beendete sie mit dem satz: „auch wenn ich von 
dir ignoriert und abgewertet wurde, heißt das noch lange 
nicht, dass ich nicht liebenswert bin“. 

3. Schritt: Der Weg der empathie 
Paula versuchte sich in die „schuhe des Vaters“ zu stel­
len, um nachempfinden zu können, was er in der Bezie­
hung zu ihr erlebt hatte. sie begann mit ihm einen inne­
ren Dialog, in dem sowohl ihre sichtweise als die ihres 
Vaters zum ausdruck gebracht wurde. im Verlauf die­
ses inneren Zwiegespräches wurden ihr die Verwun­
dungen und Begrenzungen ihres Vaters deutlich. ihr 
verinnerlichtes Bild von ihm veränderte sich. er wurde 
von einem abwertenden Monster zu einem Menschen 
mit Fehlern und ungelösten Widersprüchen. Dieses 
empathische Verstehen des Vaters entband ihn aller­
dings nicht gegenüber seiner Verantwortung ihr als 
tochter gegenüber. sie beendete diesen schritt mit der 
aussage: „Für Deine unfähigkeit, mich als eigens tän­
dige Person zu sehen, und für Deine ungerechtfertigten 
abwertungen und Beschämungen, bist nur Du allein 
verantwortlich. Diese Verantwortung gebe ich an Dich 
zurück“. 

4. Schritt: Der Weg der barmherzigkeit 
Barmherzigkeit ist mehr als empathie. in dieser haltung 
kommt man zu dem schluss: „Wenn ich all das, was Du 
erlebt und erlitten hast, auch erlebt hätte, dann könnte 
ich auch Du sein.“ Durch die Barmherzigkeit identifi­
ziert man sich mit dem anderen, verurteilt ihn nicht und 
lässt ihn nicht aus der Beziehung durch abgrenzung  
herausfallen. Paula lernte, ihren Vater neu zu sehen. 
Diese haltung ist verbunden mit der „schau des her­
zens“. in der „schau des herzens“ wird alles in liebe 
benannt, auch das unrecht, ohne es zu beschönigen. 
Denn Barmherzigkeit und gerechtigkeit sind nicht  
beziehungslos: Barmherzigkeit ohne gerechtigkeit ist 
schwäche, und gerechtigkeit ohne Barmherzigkeit ist 
grausamkeit. in dieser haltung der Barmherzigkeit 
identifizierte sich Paula mit ihrem Vater und schrieb 
aus der sicht ihres Vaters Briefe an sich selber. Diese 
Briefe begannen mit dem satz. „liebe Paula“ und ende­
ten mit „Dein Vater“. in diesen Briefen aus der sicht des 
Vaters, schilderte sie die Motive des Vaters für seine 
abwertungen, was er sich durch die tat selber angetan 
hatte, die reue für das, was er ihr angetan hatte, und 
die Bitte um Vergebung. im gegenzug stellte sie für sich 
ein „Zertifikat der Vergebung“ mit folgendem Wortlaut 
aus: „heute am ... habe ich mich entschlossen, meinem 
Vater für die Jahre der Missachtung und beschämenden 
abwertungen zu vergeben. ich erkläre durch dieses 
Zertifikat, dass ich meinem Vater vergebe und damit 
die Bürde der nichtvergebung ablegen werde, so gut ich 
kann. Paula“. 

5. Schritt: Der Weg des heiligen 
in einem Vergebungsritual in anwesenheit von Zeugen, 
brachte Paula ihre Vergebung vor das „angesicht got­
tes“. schon die griechen wussten, dass wirkliche hei­
lung sich nur im „heiligen raum“ vollziehen kann. Paula 
las im „heiligen raum“ (in der Kirche am altar) die in der 
haltung der Barmherzigkeit formulierten Briefe und ihr 
Vergebungszertifikat in der „anwesenheit gottes“ und 
ihrer Freunde als Zeugen, laut vor. in diesem „heiligen 
raum“ erlebte sie eine tiefgreifende emotionale Berüh­
rung. sie spürte, dass sie mit der unterstützung gottes, 
ihrem Vater vergeben konnte. 

6. Schritt: Der Weg der aufrechterhaltung  
der Vergebung 
Paula musste noch die letzte lektion auf dem Weg der 
Vergebung lernen: „Vergeben ist nicht vergessen“. ab 
und zu kamen ihr noch die alten schmerzlichen erinne­
rungen ins Bewusstsein. sie lernte, dass sie sich nicht in 
die alte „gefühlsspirale der nichtvergebung“ hinein be­
geben durfte. sie erinnerte sich stattdessen daran, wie 
sie sich nach dem Vergebungsritual gefühlt hatte. so 
konnte sie die alte erinnerung schritt für schritt mit der 
neuen überschreiben. 

7. Schritt: Der Weg der Versöhnung 
Da der Vater von Paula verstorben war, konnte sie sich 
nicht mehr zu seinen lebzeiten mit ihm versöhnen. 
nachdem sie die schritte der Vergebung gegangen war, 
berichtete sie folgendes: „ich hatte das dringende Be­
dürfnis, an das grab meines Vaters Blumen zu bringen. 
ich habe mit Freude eine Blumenvase und einen strauß 
rosen gekauft und bin gut gelaunt zum Friedhof gefah­
ren. Dort habe ich das unkraut vom grab entfernt und 
zu meiner Verwunderung festgestellt, dass ich ruhig 
und gelassen war. ich habe durch die Vergebung meinen 
Frieden mit ihm gefunden. Dafür bin ich dankbar.“

„Paula“ begegnet uns an vielen orten – in der eigenen Familie, im Krankenhaus, im alten­ und Pflege­heim, am 
hörer der telefonseelsorge, in Pfarreigremien … als haupt­ und ehrenamtliche/r kirchliche/r Mitarbeiter/in bin ich 
aufgefordert, aufmerksam zu sein, denn unversöhntheiten stehen der sehnsucht des Menschen nach „erlösung 
schon jetzt“ im Weg.

in ihrem pastoralen Wirken weiß sich die Kirche vielmehr auf diesen grunddienst der Versöhnung verpflichtet – 
und zwar in all ihren seelsorgebereichen, d. h. überall dort, wo sie „Freude und hoffnung, trauer und angst der 
Menschen von heute“ (gs 1) wahrnimmt. Denn die existenz als ankerpunkt der Pastoral beinhaltet die klare option 
für Menschen in materiellen und seelischen nöten. Dort, wo die existenz bedroht ist, dort, wo sich existenzielle 
Fragen verdichten, ist der erste ort der Pastoral. 3 

Was könnte zu einer christlichen Versöhnungskultur beitragen? 
Dort, wo wir leben und arbeiten, gilt es einen „raum für Versöhnung und Vergebung“ zu schaffen. Weil wir keine 
perfekte gesellschaft und keine perfekten Menschen sind, gibt es Fehler, sünde und schuld. gott nimmt jeden 
Menschen an; er hält ihm die treue trotz seiner schuld. Wer, wenn nicht wir, soll diesen raum für Versöhnung 
offenhalten?! 

Buße und Beichte sind traditionell kirchliche Wege einer Versöhnungskultur. es ist hilfreich, wenn diese sakra­
mente eingebettet sind in ein breites und differenziertes Verständnis von Versöhnung im täglichen leben.  
in vielen Beratungsgesprächen, bei Besuchen, in der geistlichen Begleitung u. a. wird Versöhnung eingeleitet! 

alle seelsorgerinnen und seelsorger, ja alle christinnen und christen können durch ihre gaben dazu beitragen, 
dass Kirche Menschen Versöhnung schenkt und sie dazu befähigt. 

Helmut Heiss

3  reinhard Kardinal Marx; leitlinien für das pastorale handeln in der erzdiözese München und Freising, München, 3.2.2016
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Zertifizierte Fortbildungen an schulpastoralen 
Zentren
laura und Matthias haben es heute verhältnismäßig 
leicht. ihre Klienten können sich schnell auf ein neues 
Miteinander einigen. Dank der Begleitung durch die für 
die streitschlichtung an der schule betraute lehrkraft 
kennen sie hilfreiche Methoden der Mediation, wie etwa 
die steuerung des schlichtungsgesprächs, Fragetechni­
ken zur Konflikterhellung oder die entwicklung von re­
alistischen Vereinbarungen. Begleitlehrkräfte – seien es 
kirchliche religionslehrkräfte mit schulpastoralem De­
putat oder staatliche lehrkräfte – werden durch zerti­
fizierte Fortbildungen an schulpastoralen Zentren (wie 
im schüler­ und studentenzentrum rosenheim) zu Mul­ 
tiplikatoren für streitschlichtung qualifiziert.
so wird Versöhnung zumindest in einem säkularen Ver­
ständnis gefördert. Zugänge für tiefere Dimensionen 
von versöhntem leben werden angebahnt.

coachingangebote – nicht nur für lehrkräfte
Zunehmend nachgefragt werden coaching- und bera-
tungsformate für einzelne oder gruppen. thematisch 
geht es oft um den umgang mit schwierigen Kollegin­
nen oder Kollegen, schülern, eltern, schulleitungen, 
seminarleitungen oder Menschen im privaten umfeld: 
ehepartner, Kinder usw. in der Beratung bzw. im coa­
ching finden die Klienten Wege der lösung: Fixierungen 
werden aufgeweitet, individuelle handlungsalterna­
tiven erarbeitet und die eigene haltung weiterentwi­
ckelt, Wege zur Vergebung und Versöhnung gesucht. 
Manchmal taucht hinter dem „präsentierten Problem“ 
etwas aus der eigenen lebensgeschichte und darin un­
versöhnten anteilen auf. Darüber hinaus spielen bis­
weilen Fragen nach dem eigenen halt und damit auch 
explizit religiöse Deutungshilfen eine rolle: Wo mache 
ich mein leben fest? Was trägt mich? Welche gestal­

tungsmöglichkeiten habe ich im leben (Verantwortung, 
Berufung, Mission, leidenschaft …)? Der ganze Mensch 
wird in den Blick genommen. Das schulpastorale Zent­
rum als Beratungsort wie auch die schweigepflicht  
bilden den vertrauensvollen rahmen dafür. ob als Jung­
lehrkraft im gruppencoaching oder als lehrerin oder 
schulsekretärin (sehr hoher Frauenanteil in der Bera­
tung) in der einzelbegleitung durch schulpastorale 
Fach kräfte: es geht darum, zu finden, was wirkt, um 
versöhnt mit sich selbst und anderen sein leben zu  
gestalten und zu füllen. 

VerSöhnunG unD VerSöhnen lernen  
iM hanDlunGSFelD SchulpaSToral

2.
1

Christian Eichinger, PR, Schüler- und Studentenzentrum Rosenheim

Vielfältige Konflikte im raum Schule
in der schule werden nicht nur schüler/innen in vielfältige Konflikte verwickelt. Das 
spektrum reicht von Missverständnissen bis hin zu körperlicher gewalt, von streit bis 
hin zu schwerwiegendem Mobbing. Die sorge, ausgeschlossen zu sein/werden, das 
gefühl, verletzt zu sein in seiner Würde (seelisch, aber auch körperlich), sich unge­
recht behandelt fühlen, das Zerbrechen lange bestehender Freundschaften oder per­
sönliche Krisen sind mögliche und alltägliche Folgen. Diese realitäten im handlungs­
raum schule nimmt die schulpastoral in den Blick und bietet für diese speziellen 
themenbereiche mit „streitschlichter“ – und coaching­Konzepten zwei Formate an, 
die Betroffene in die eigene selbstwirksamkeit (zurück)führen wollen.  

unterrichtsbetrieb lässt kaum raum für umgang mit Konflikten
Der eng getaktete unterrichtsbetrieb an der schule hat eigentlich kaum Zeit oder 
raum für einen adäquaten umgang mit Konflikten unter schülern. sie werden als stö­
rung des unterrichtens gesehen. Meist ist darin auch Überforderung und hilflosigkeit 
aller Beteiligten verborgen. schulen tun gut daran, Streitschlichtung (auch Mediation 
genannt) als einen wichtigen Baustein für die Pflege einer tragfähigen und wertschät­
zenden gemeinschaftskultur nicht zuletzt aus pädagogischen gründen zu fördern. 
Die ressourcen sind vorhanden: schülerinnen und schüler wollen und können Kon­
flikte eigenverantwortlich und selbstwirksam bearbeiten. Das stiftet sinn, Zutrauen 
in die eigene Wirksamkeit und gestaltungserfahrung von Zusammenleben. sie brau­
chen dafür aber unterstützung und Begleitung, um in diese Verantwortung und dieses 
handeln hineinzuwachsen und ihre Kompetenzen zu entwickeln.

Laura und Matthias machen sich auf den Weg zum „Streitschlich-
ter-Zimmer“. Sie haben heute während der großen Pause Dienst. 
Vor der Tür warten bereits zwei Mitschüler aus der Unterstufe. 
Sie können es den beiden schon anmerken, dass sie miteinander 
ein Problem haben: „Wir kriegen uns dauernd in die Haare! Unsere 
Klassenleiterin hat uns zu euch geschickt!“ Lernen, miteinander in 
einem Raum sein, sich auf dem Pausenhof begegnen … ist schwierig 
oder gar unmöglich. 

www.erzbistum-muenchen.de/schulpastoral 

StreitSchlichtung 
KonTaKT
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sie fahren freiwillig zu anderen (orts­) Jugendgruppen 
und beraten sie, wenn diese hilfe benötigen. Doch ge­
rade in einem Vorstandsgremium bleiben reibereien 
nicht aus. absprachen oder gemeinsame termine wer­
den auf grund von Prüfungsstress oder zu langen ar­
beitszeiten nicht eingehalten. es prallen verschiedene 
Meinungen über inhaltliche themen aufeinander. Der 
umgangston wird rauer, da die sitzung inzwischen nicht 
mehr wie geplant zwei, sondern vier stunden dauert. 
Die gesprächskultur ist nicht mehr besonders wert­
schätzend, ausreden lassen ist nicht mehr. Dann blei­
ben Jugendliche plötzlich den sitzungen fern, sind nicht 
mehr zu erreichen. Die Verbleibenden reden schlecht 
über sie, lästern und sind froh, wenn sie nicht mehr 
kommen. es bilden sich Fronten zwischen denen, deren 
erste Priorität der Jugendverband ist, und zwischen  
denen, die vielleicht daneben noch fünf andere ehre­
nämter ausfüllen. und es werden ganz klare schuldzu­
schreibungen gemacht, wenn aktionen „in die hose 
gehen“: Du bist schuld.

und es passiert: 
Vorstände kommen auf uns hauptamtliche zu und bit­
ten um eine aussprache über sich selbst und mit ande­
ren. eine aussprache, die von uns angeleitet wird, die es 
möglich macht, über sein eigenes handeln, sein eigenes 
unvermögen und ja, über seine eigene schuld nach­
zudenken und es sich einzugestehen. gerade bei aus­

sprachen leiten wir die Jugendlichen dazu an, auf eine 
wertschätzende Kommunikation zu achten. Dabei gilt 
es, Beobachtungen zu äußern ohne zu werten und eige­
ne gefühle zur sprache zu bringen ohne dabei schuld­
zuweisungen zu machen. es wird darum gebeten, die 
Bedürfnisse aller Betroffenen zu klären und gemeinsam 
nach einem ausweg zu suchen. einen ausweg, der zu­
nächst eine Versöhnung ermöglicht, um dann gemein­
sam zu entscheiden: Wie wollen wir weitergehen. 

Die Methodik der gewaltfreien Kommunikation 
nach Marshall b. rosenberg
in den beschriebenen und ähnlichen situationen ist die­
se Methode (siehe literaturbox) im rahmen der Jugend­
arbeit hilfreich und praktikabel. auch wenn sich einst 
engagierte Jugendliche von kirchlicher Jugendarbeit 
ver abschieden, so packt doch viele die Motivation, beim 
nächsten Mal genau darauf zu achten, wie sie mit dem 
gegenüber reden, wie sie Vereinbarungen einhalten 
und wie sie vielleicht den einen oder anderen Konflikt 
anders, ein stück weit  reifer angehen und sich versöh­
nen können.
Kirchliche Jugendarbeit kann hier ein Feld sein, in dem 
sich junge Menschen ausprobieren dürfen, in dem sie 
ihre stärken und schwächen ausloten und in dem sie ler­
 nen, Verantwortung für ihr eigenes tun und handeln zu 
übernehmen, damit Versöhnung und – auf dieser auf­
bauend – ein neuanfang entstehen können.

                     unD eS paSSierT ...  
VerSöhnunG iM KonTexT  
Kirchlicher JuGenDarbeiT

Die Katholischen Jugendstellen sind Anlaufstellen  
für kirchliche Jugendarbeit. Sie bieten unter anderem  
Begleitung bei Herausforderungen, Problemen und  
Konflikten in Jugendgruppen und -gremien an.

LITERATUR
Materialien-Heft: Barmherzigkeit  
Erzbischöfliches Jugendamt München und Freising,  
BDKJ München und Freising, 2015.

#Jugendraum 1/16. BDKJ München und Freising,  
Erzbischöfliches Jugendamt München und Freising.

Rosenberg, Marshall B.,  
Konflikte lösen durch Gewaltfreie Kommunikation.  
Ein Gespräch mit Gabriele Seils, 2012.

Basu, Andreas; Faust, Liane, 
Gewaltfreie Kommunikation, 2012.

Eva-Maria Widl, GRin, Katholische Jugendstelle Erding

Jugendliche, die sich bei uns in der Jugendstelle blicken lassen, sind im Übergang  
zwischen schulabschluss und Berufseinstieg oder studium. Meist haben sie schon 
jahrelange erfahrung bei ihren Jugendverbänden in den ortsgruppen oder bei den  
Ministrant/innen in ihren heimatpfarreien gemacht. aus diesen sind sie aber heraus­ 
gewachsen und möchten sich nochmal auf (land­)Kreisebene engagieren. so kommen 
die zwischen 16­ und 25­Jährigen hochmotiviert, spritzig, enthusiastisch und mit  
vielen neuen ideen, wie sie Jugendarbeit oder ­verband und Kirche gestalten wollen. 
Diesen traum vom jugendlichen engagement gibt es tatsächlich noch. 

Sich mit dem eigenen Scheitern versöhnen
egal für welches Vorstandsamt sie sich bewerben: es ist immer eine persönliche her­
ausforderung. sich im Bewusstsein der eigenen stärken und schwächen einer Ver­
sammlung zu stellen, die einen toll oder auch weniger toll findet, birgt doch schon 
einiges an Konfliktpotenzial. Jugendliche sind gerade bei stichwahlen mit dieser situ­
ation überfordert, denn für sie geht es in diesem Moment ums ganze.
und es passiert: Besonders nach einer Wahlniederlage braucht es Begleitung von sei­
ten hauptamtlicher, um Jugendlichen eine chance zu geben, sich mit der situation, 
mit dem Verband, aber auch mit dem eigenen scheitern zu versöhnen. 
gewaltfreie Kommunikation (gFK) bietet hier das handwerkszeug diese situation 
konstruktiv zu bearbeiten. eine wertschätzende haltung sich selbst und den anderen 
gegenüber ermöglicht es, Win­Win­lösungen zu finden, statt in konkurrierenden 
Wettbewerb zu treten. Welche stärken und Fähigkeiten haben die Jugendlichen? Wo 
können sie sich anderweitig in den Feldern der Jugendarbeit engagieren, auch ohne 
das angestrebte Vorstandsamt? hier gilt es, Jugendliche in ihrem scheitern an die  
eigenen ressourcen zu erinnern und ihnen weitere Möglichkeiten für ihr engagement 
anzubieten. grundlage für ein erfolgreiches gespräch nach gFK ist zweierlei: sich  
aufrichtig zu zeigen und empathisch zuzuhören.  

in Gremien bleiben reibereien nicht aus
angekommen in einem Vorstandsamt bedeutet es erstmal, sich im gremium zu orien­
tieren: Wer sitzt da noch neben mir? Wer bringt welche erfahrungen ein? Wie wird 
miteinander gesprochen? Wer bringt wieviel Zeit mit ein? Was wollen wir gemeinsam 
bewegen? Jugendliche verbringen hier oft viel Zeit, um gemeinsam aktionen zu or­ 
ganisieren und Bildungsangebote für andere Jugendliche auf die Beine zu stellen.  

2.
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Das Telefonat als übungsfeld
Die anrufenden dürfen so sein, wie 
sie eben gerade sind. sie dürfen 
weinen oder kichern, schweigen 
oder schimpfen. Der seelsorgende 
spiegelt zunächst, was er wahr­
nimmt und stellt sich mit seiner 
Person als Übungspartner zur Ver­
fügung 4: „Wenn sie mich so an­
schreien, tut mir das in den ohren 
weh. Kann es sein, dass es ihrem 
Vater ähnlich geht, wenn sie ihn am 
telefon anschreien?“ oder: „ihre 
stimme wirkt so fröhlich und sie  
erzählen mir, dass sie schwer krank 
sind und ihnen niemand zur seite 
steht. Kann es sein, dass ihre Mut­
ter/Freundin/nachbarin gar nicht 
weiß, wie schlecht es ihnen tat­
sächlich geht?“
Der seelsorgende begegnet dem 
anrufenden wertschätzend und au­
thentisch: „sie haben mir ja in die­
sem telefonat einiges von sich  
gezeigt. Da geht es mir jetzt richtig 
nah, dass sie das und das aushalten 
müssen.“ 

Gefühle als Wegweiser 
gefühle wahrnehmen – und zwar 
sowohl beim anrufenden als auch 
bei sich selber –, das ist eine hohe 
Kunst und bringt den seelsorgen­
den oft auf die richtige Fährte 5. 
„Morgen muss ich dem arzt sagen, 
ob ich mich operieren lassen will, 
und mit meinen Kindern kann ich 
das nicht besprechen.“
Die telefonseelsorgerin hat die 
trauer in der stimme der anruferin 
gehört. Diese war immer für die  
Familie da, hat keine Freunde und 
wünscht sich von den jetzt erwach­
senen Kindern eine andere nähe. 
Versöhnung bedeutet hier nicht das 
Beilegen eines Konfliktes. es geht 
darum, sich einander zu zeigen mit 
den eigenen Ängsten, hoffnungen, 
der eigenen trauer und einsamkeit 
und so auf eine neue und dichtere 
art in Kontakt zu kommen.

Der Dritte im bunde 
in unseren telefonzimmern hängen 
Kreuze. Monatlich liegen neue ge­
bete aus und auch die Bibel ist in 
reichweite. einige anrufende bitten 
darum, mit ihm/ihr zu beten oder 
etwas aus der Bibel vorzulesen. Das 
löst nicht den aktuellen Konflikt, 
gibt aber trost und schafft nähe. so 
heißt es auch in unseren leitlinien:
„Dort, wo sich zwei freie Menschen 
in ihrer Mitte dialogisch begegnen, 
ereignet sich seelsorge, und da­ 
mit wird dieser raum heilig.“ (vgl.  
ex 3,14) – ein solcher raum möchte 
die telefonseelsorge sein.

anonyM unD auThenTiSch –  
TeleFonSeelSorGe

Die Beratung der Telefonseelsorge ist anonym,  
kostenfrei und rund um die Uhr erreichbar.

Telefonberatung 0800/111 0222 

Chat- und Mailberatung: 
www.telefonseelsorge.de

Infos zur ehrenamtlichen Mitarbeit und  
anderen Anliegen erhalten Sie unter:

Telefon 089/2137-2098 (Keine Beratung!)

telefonseelsorge@eomuc.de
www.erzbistum-muenchen.de/telefonseelsorge

Franzis Cramer, PRin, Kath. Telefonseelsorge München

ressourcen stärken
Wir arbeiten ressourcenorientiert, 
d. h. wir spiegeln dem anrufenden, 
was wir wahrnehmen und arbeiten 
dabei dessen stärken heraus 3. auch 
Wut kann eine stärke sein: 
„sie haben ja ganz schön Power,  
so wütend, wie sie gerade sind.“

beim anrufenden bleiben
Wir diskutieren mit dem anrufen­
den nicht darüber, warum ein Drit­
ter sich so oder so verhalten haben 
mag: „Mein Freund schreibt mir  
jeden abend eine Whatsapp, nur 
gestern nicht. Was meinen sie, war­
um?“ in so einem Fall bleiben wir bei 
der anrufen den. oft kommt dabei 
etwas heraus, was gar nicht originär 
mit dem Freund zu tun hat. Wir er­
mutigen die anruferin, ihr anliegen 
dem Freund gegenüber als Wunsch 
zu formulieren: „es gibt da eine re­
gel – Vorwürfe sind schlecht for­ 
mulierte Wünsche (VW­regel). Wie 
würden sie ihrem Freund denn sa­
gen, was sie sich wünschen? lassen 
sie uns das hier am telefon doch 
mal ausprobieren.“ 

1  Jahresbericht der telefonseelsorge der erzdiözese München und Freising 2018, s. 15.
2 Jahresbericht der telefonseelsorge 2018, s. 16.
3 heiner seidlitz und Dietmar theiss, ressourcenorientierte gesprächsführung am telefon und bei niedrigschwelligen Kontakten, 3. auflage, Dortmund 2013, s. 31 ff.

4  irving D. Yalom, Der Panamahut oder was einen guten therapeuten ausmacht, München 2010, Kap. 61 „therapie als generalprobe fürs leben“.
5  Wilfried Weber, Wege zum helfenden gespräch – gesprächspsychotherapie in der Praxis, 13. auflage, München 2005, s. 68 ff.

„ sie haBen Ja 
ganZ schön  
PoWer,  
So WüTEnD,  
WIE SIE GERADE 
SInD.“

2.
3

rund 20.000 seelsorgegespräche führen die Mitarbeitenden der drei Dienststellen München, Mühldorf und Bad 
reichenhall im Jahr 1. Vielfach geht es dabei um ein Beziehungsthema, um Partnerschaft, Familie, nachbarn, Kolle­
gen, den Kontakt zu Behörden und auch um die Beziehung zu therapeuten, Ärzten und Betreuern 2. hier spielt das 
thema Versöhnung eine große rolle. Der anrufende soll sich im gespräch darüber bewusst werden, welche Mög­
lichkeiten er/sie selber hat, die nächste Begegnung mit dem Konfliktpartner zu steuern. anrufende und seelsorgen­
de bleiben anonym. Das gibt den anrufenden die Möglichkeit, sehr offen über ihre themen zu sprechen. es hat aber 
auch zur Folge, dass die seelsorgenden oft nicht erfahren, ob und wie es dann tatsächlich zur Versöhnung kommt. 

inFo
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impulse zur Selbstwahrnehmung statt  
rosenkrieg
Die aktuelle elitePartner­studie beschreibt beispiels­
weise die missbräuchliche Verwendung von handys und 
sozialen Medien in der Partnerschaft, die schnüffelei, 
Misstrauen und Kontrolle unter den Paaren befördere. 
Klärende gespräche, bei denen man sich gegenüber­
sitzt und über irritierende Verhaltensweisen oder situ­
ationen offen miteinander spricht, schüt­
zen die Partnerschaft und Privatsphäre.

in der tat sind von Medienberichten und 
Pressemeldungen eher die schlagzeilen 
und Beschreibungen verletzender ro­
senkriege im gedächtnis. impulse zur 
selbstwahrnehmung, zum Überdenken 
des eigenen lebensentwurfs und schrit­
te zum Verstehen und Klären einer Kon­
fliktsituation sind genau hier angebracht! 
stolpersteine und Verstrickungen gehö­
ren zum leben, sind normal, sie prägen 
und erfordern lösungen.

Janina erzählt, dass sie Felix verstehen 
kann, weil sie selbst schnell eifersüchtig sei und da­
durch definitiv grenzen überschritten habe. sie habe 
das handy ihres Freundes quasi überwacht und sei sich 
dabei so schäbig und bescheuert vorgekommen. sie 
habe daraufhin ihrem Freund die sache mit dem handy 
gebeichtet und dabei beschrieben, wie abstoßend sie 
ihr eigenes Verhalten empfunden habe. „es war ein gu­
tes gespräch. Paul hat mich verstanden und mir verzie­
hen“, so Janina mit einem gelösten lächeln.

Warum verletzen wir oft Menschen,  
die uns wichtig sind?
christina meint mit einem Blick in die runde: „Beruflich 
kriegen wir das mit der Kommunikation ja halbwegs  
gebacken; denn als azubis in Kaufhäusern, Drogerie­
märkten, lebensmittelketten und Baumärkten müssen 
wir freundlich mit unseren Kunden umgehen. aber  
daheim, da geht es anders zu!“ Die darauf folgende  

Diskussion, warum man die Menschen, 
die einem nahe stehen und die für einen 
besonders wichtig im herzen sind, 
manchmal so abwertend behandelt, 
wirkt sehr erhellend. Wo hat sich ein 
barscher ton in der Kommunikation ein­
geschlichen? Meist gilt das Motto: Wie 
Du mir, so ich Dir! aber warum muss das 
so sein? Die vielen kleinen Verletzungen, 
sticheleien – bewusst oder unbewusst – 
trüben den Blick auf den anderen. erst 
wenn ich meine eigenen Vorstellungen 
und Kränkungen so formulieren kann, 
dass mich der andere versteht, können 
Missverständnisse und Verletzungen 
sicht bar werden.

sich selbst verstehen und sich auf die spur kommen, 
das ist eine spannende und lebenslange aufgabe. Der 
Weg zum „versöhnten Miteinander“ ist manchmal ein 
langer Prozess, manchmal ein kürzerer, der mit einer 
entschuldigung neue Wege des Miteinanders eröffnet.

WeGe Zu eineM VerSöhnTen  
MiTeinanDer aM beiSpiel  
Der beZiehunGSSchule Für  
JunGe erWachSene

Die Workshops der „Beziehungsschule“ bieten jungen Menschen die Chance, sich neben der beruflichen  
Qualifizierung rechtzeitig mit dem Thema Partnerschaft und Beziehung auseinanderzusetzen. 
 
Ein Flyer und die Website ermöglicht Lehrer/innen und Schüler/innen eine schnelle Kontaktaufnahme  
für ein geplantes Seminar.
www.beziehungsschule-muenchen.de

Elisabeth Hausa, PRin, FB Ehevorbereitung und -begleitung

„ich war so verletzt! Da tanzt sie vor meinen augen mit so einem Kerl und flirtet mit 
ihm. ich habe die Fäuste in meiner hosentasche zusammengeballt und bin raus an die 
frische luft!“ Betretene stille – bis Jonas ungeduldig drängt: „und weiter, Felix, erzähl‘ 
wie es weiterging!“ „ich habe fluchtartig die location verlassen und bin sofort nach 
hause gefahren. ich habe es ihr nochmal so richtig reingedrückt und ihr deftige nach­
richten geschickt und dann ihren account gelöscht. schluss, ende!“ 

Wahl des richtigen partners ein Dauerbrenner
so wie Felix geht es vielen jungen leuten, die sich verlieben und sich bei Problemen 
enttäuscht zurückziehen. Wie gut, dass sich am heutigen Montagvormittag im Work­
shop Beziehungsschule die jungen Berufsschüler/innen mit ihren Partnerschaftsfra­
gen beschäftigen können. Denn neben der Berufsausbildung ist die Wahl des richtigen 
Partners ein Dauerbrenner. im schulischen Kontext gibt es kein vergleichbares ange­
bot, das in einem geschützten rahmen eine Plattform zur qualifizierten auseinander­
setzung mit allen Fragen rund um liebe und Partnerschaft und der eigenen Bezie­
hungsfähigkeit ermöglicht.

Die erfahrung von Felix führt zu einem angeregten austausch über verletzte gefühle, 
die eigene selbstwahrnehmung und persönliche erwartungen an eine Beziehung. sehr 
persönliche Beiträge und Fragestellungen zeigen die Brisanz und Weite der thematik, 
so z. B.: ist es denn die ultimative lösung, wenn die ganze Wut durchs netz der Welt 
kundgetan wird? oder bricht man sich einen Zacken aus der Krone, wenn man unter 
vier augen noch einmal schildert, was einen so verletzt hat? ist nach so einem emoti­
onalen eklat überhaupt ein Versöhnungsangebot denkbar? und wenn ja, wer soll den 
ersten schritt machen?

2.
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„ DaS habe ich eiGenTlich 
nichT GeWollT, aber …“ 
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„er hört mir nicht zu. Wenn es scheint, als tue er es, denkt er in Wirklichkeit an etwas 
anderes.“ „ich spreche zu ihm und spüre, dass er hofft, dass ich endlich aufhöre.“ (al 137) 
Was Papst Franziskus hier in seinem nachsynodalen apostolischen schreiben „amoris 
laetitia“ aus dem Beziehungsalltag von (ehe­)Paaren zitiert, kennen die allermeisten 
Paare aus eigener, leidvoller erfahrung. unverständnis, ignoranz und unversöhnlich­
keit beginnt schon bei jungen, frisch verliebten Paaren im Kleinen, wenn einer den 
anderen nicht wahrnimmt, ihm nicht zuhört, ihn nicht ausre­
den lässt, nicht ernst nimmt. Dies kann erste enttäuschungen 
und Verletzungen erzeugen. später im Verlauf der Partner­
schaft und ehe gesellen sich leicht weitere unarten hinzu, wie 
etwa Vorwürfe und angriffe. leicht kann daraus eine Bezie­
hungskrise werden. 

beziehungskrise im bild der vier „apokalyptischen reiter“
im Bild der sogenannten vier „apokalyptischen 
reiter“ macht der renommierte Paarforscher 
John goodman eindrucksvoll deutlich, wie 
schnell eine Beziehung unversöhnlich werden 
kann: einer klagt den anderen an („reiter 1“), der andere positioniert sich in abwehr 
und rechtfertigung („reiter 2“). Die gegenseitige Wert schätzung schwindet bis zur 
Verachtung („reiter 3“). schließlich zieht sich einer komplett zurück und schottet sich 
ab („reiter 4“).

Dieser unversöhnlichen Dynamik kann ein Paar jedoch wirkungsvoll begegnen, indem 
es rechtzeitig lernt, aufmerksam und zugewandt miteinander umzugehen. Dazu kön­
nen kommunikative Fertigkeiten eine große hilfe sein. solche lernen junge Paare im 
rahmen der ehevorbereitung als eine präventive Maßnahme gegen entfremdung  
(ePl – ein Partnerschaftliches lernprogramm). aber auch Paare, deren Verhaltens­
muster schon im alltag eingefahren sind, können sich diese Fertigkeiten aneignen 
(KeK – Konstruktive ehe und Kommunikation).

aufmerksamkeit und Verständnis für die anliegen des partners
in diesen zwei­ bzw. viertägigen Kommunikationstrainings geht es darum, sich einer­
seits klar, nachvollziehbar und ohne Vorwürfe zu äußern. andererseits wird zugleich 
eingeübt, im konsequenten Zuhören, aufmerksamkeit und Verständnis für die anlie­
gen des Partners aufzubringen. nicht zuletzt verständigen sich die Paare dann auch 
auf konkrete absprachen und lösungswege, die sie miteinander gefunden und verein­

bart haben. Dazu werden im Kurs schlichte, aber wirkungs­
volle Maßnahmen vermittelt, z. B. dass die rollen klar ver­
teilt sind: einer spricht und einer hört zu. Das ist in 
all täglichen gesprächen alles andere als selbstverständlich. 
als „sprechende/r“ äußere ich mich in ich­Botschaften, 
grei fe auf anschauliche Beispiele zurück und benenne meine 
gefühle. in der rolle des/der „Zuhörenden“ gebe ich konkret 
wieder, was ich gehört habe, frage offen nach, wenn mir et­
was unklar geblieben ist. außerdem meldet auch der/die 
Zuhörende die während des gesprächs auftretenden emoti­
onen zurück.

Gesprächsregeln ermöglichen eine behutsame öffnung
seit fast 30 Jahren hat sich dieses Paartraining vieltausendfach bewährt. Die ge­
sprächsregeln schützen den einzelnen und ermöglichen eine behutsame öffnung bis 
hin zu einem neuen Verständnis füreinander. auf diese Weise können alte bzw. aktuelle 
Verletzungen behutsam angesprochen werden. Die damit verbundenen gefühle fin­
den beim Partner ein offenes ohr. Das schafft eine neue nähe zwischen den Partnern 
und tieferes Verständnis für die zunächst befremdliche sicht des anderen. Jeder kann 
seine Verteidigungshaltung verlassen und sich differenziert über die unterschiedli­
chen aspekte der auseinandersetzung äußern. nicht zuletzt weisen schritt für schritt 
errungene Kompromisse einen versöhnlichen Weg in die Zukunft.

hilFen Für ein  
VerSöhnTeS MiTeinanDer  
in Der eheVorbereiTunG

Erzbischöfliches ordinariat München
Robert Benkert

Telefon 089/2137-1549
ehevorbereitung@eomuc.de
www.paarkommunikation.info

Robert Benkert, PR, FB Ehevorbereitung und -begleitung
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1.   ein seelsorgliches gespräch mit obiger  
grundhaltung und Vertrauen in den Versöhnungs­ 
willen der Beteiligten; die sehnsucht und  
Kompetenz entdecken helfen.

2.   Kommunikationskurse für Paare – damit mehr 
Verständnis füreinander wachsen kann:  
www.paarkommunikation.info 

3.   „ein tag für uns als Paar“ unter dem Motto  
„samma wieda guat?“  
impulse zum thema Versöhnung:  
ein angebot der ehe­ und Familienpastoral: 
www.ehe-und-familie.info 

4.    gesprächsangebot der ehe­ und Familienpastoral  
für geschiedene und Wiederverheiratete:  
APassauer@eomuc.de

5.    elterntraining Familienteam ­ für ein gutes  
Miteinander in der Familie: 
www.familienteam.de 

6.    sind die Verletzungen zu gravierend oder zu  
verflochten, dann an einen entsprechenden Fach­
dienst weiter verweisen, wie z.B. die Partner­ 
schaft­ehe­ Familien­ und lebensberatung:  
www.eheberatung-oberbayern.de oder die  
Katholische online­Beratung:  
https://bayern.onlineberatung-efl.de

auch ein schwerer und langwieriger Prozess sein, der 
Jahre dauert. und es gibt Paare oder Familien, die kei­
nen Weg mehr zueinander finden, die Distanz brauchen, 
über Jahre keinen Kontakt halten – und vielleicht auch 
unversöhnt sterben. so ist es und so darf es sein! „es 
ist, was es ist, sagt die liebe!“ (erich Fried)

„Täter-opfer-Denken“ greift zu kurz
Für die ehe­ und Familienseelsorge gilt folgende grund­
haltung: erst einmal zuhören, raum für Wut, enttäu­
schung, trauer … zulassen, mit den Betroffenen die  
Dis  tanz und die not aushalten, sie verstehen und be­
gleiten, mitfühlen, keinerlei Druck oder erwartung aus­
sprechen und Zeit lassen, Zusammenhänge zu verste­
hen. Das einfache „täter­opfer­Denken“ greift zu kurz. 

Meist gibt es in Verletzungsgeschichten zwei seiten, 
zwei Verletzte, zwei (oder mehrere), die in not sind.  
am meisten braucht es dann „ein gutes Wort“ (bene 
dicere). „Kommt her zu mir, die ihr mühselig und bela­
den seid, …“.

gerade in Verletzungsgeschichten zeigt sich die liebe, 
sie sind sozusagen die Bewährungsprobe für die liebe: 
„this ist the best place of holiness!“ (Zitat erzbischof 
Vincent nichols).
Miteinander ringen, Distanz zulassen und aushalten, 
die liebe nicht aufgeben, den Mut, zu einer entschuldi­
gung zu finden, dem/der andern vergeben, sich wieder 
versöhnen … Das ist „heiliger“ Boden!

VerSöhnunG auS Der SichT  
Von ehe unD FaMilie
Agnes Passauer, PRin, Eheberaterin, FB Ehe- und Familienpastoral

„Wenn man sich liebt, dann tut man sich nicht weh!?“ – stimmt das? leider ist das 
gegenteil der Fall.
Wo Menschen sich nahe sind – das ist in der Paarbeziehung, in der eltern­Kind­Bezie­
hung und unter geschwistern –, passieren unausweichlich Verletzungen und Krän­
kungen. hat man eine „entferntere“ Beziehung, kann man sich bei schwierigkeiten 
aus dem Weg gehen oder den Kontakt abbrechen. in der Familie ist das nicht so leicht 
möglich. es ist eine große herausforderung für Menschen, die sich nahe stehen, mit 
unachtsamkeit, nachlässigkeit und Verletzungen umzugehen und immer wieder  
einen Weg zueinander und miteinander zu finden.

Schon kleine Worte können weh tun
Wir kommen nicht verletzungsfrei durchs leben. eltern werden ihren Kindern nicht 
immer gerecht, deuten zuweilen deren Bedürfnisse nicht richtig, haben selber Kind­
heitswunden und können solche wieder hinterlassen. und umgekehrt fordern Kinder 
die eltern manchmal über gebühr und verletzen sie. es reichen oft schon kleine Wor­
te, die wehtun – und diese können auch schon von kleinen Kindern kommen. Wer sich 
in seinem Bedürfnis nicht gesehen fühlt, verteidigt sich, wird aggressiv, schlägt um 

sich. Daraus kann ein verhängnisvoller teufelskreis werden: „Weil du das und 
das … getan hast, deshalb bin ich jetzt beleidigt, schlage ich zurück, distanziere 
ich mich, mag ich (dich) nicht mehr!“ 
Das repertoire an Verletzungen in Familien ist riesig: Vergesslichkeit, nicht 
ernst nehmen, unachtsame Worte, giftige Blicke, rempeleien, keine antwort 

geben, aggressiver ton, Demütigungen, links liegen lassen, anschreien, hand­
greiflich werden, bis hin zu vernachlässigen oder betrügen.

Die Sehnsucht versöhnt zu sein ist sehr groß
angesichts dessen ist es direkt erstaunlich, dass doch so viele Paare und Familien sich 
immer wieder „zusammenraufen“, sich doch mögen, nicht voneinander lassen, immer 
wieder nach Wegen suchen: Zum Beispiel durch einen lieben Blick, durch eine humor­
volle Begegnung, durch ein versöhnliches Wort, eine geste oder Berührung, durch 
„ausgleich“ mit liebevollen handlungen oder unterstützung, durch ein gutes ge­
spräch oder durch die Bitte um entschuldigung. 
„samma wieda guat!?“ Die sehnsucht, dass es wieder gut ist zwischen uns, ist sehr 
groß: Versöhnt zu sein – mit sich, mit den eigenen eltern, mit den leidvollen erinne­
rungen aus der Kindheit, mit „verpatzten“ lebenssituationen, mit dem Partner, der 
Partnerin ... Diese Versöhnung geht manchmal schnell und unkompliziert, kann aber 
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Erzbischöfliches ordinariat München
Fachbereich Ehe- und Familienpastoral
Schrammerstr. 3, 80 333 München

Telefon 089/2137-1244
eheundfamilie@eomuc.de 
www.ehe-und-familie.info 

hilfreich für die begleitung aus Sicht der ehe- und Familienpastoral
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wir bei den teilnehmenden eine Korrektur der eigenen 
inneren Bilder zu erwirken, Pluspunkte der neuen Fami­
lienform zu entdecken, eigene Defizite aus der her­
kunftsfamilie zu erkennen und Projektionen zurückzu­
nehmen.
unsere empfehlung wäre es außerdem, nicht zu schnell 
wieder nach einer neuen Beziehung ausschau zu hal­
ten, sondern die bisher gelebten Beziehungen zu reflek­
tieren. Dies gilt auch zu den eigenen eltern, denn häufig 
werden unerfüllte Bedürfnisse aus der Kindheit auf den 
Partner/die Partnerin projiziert. 
in unseren angeboten zum thema „Patchwork­Familie“ 
geht es u. a. auch darum, die neue Beziehung nicht auf 
unversöhntem aus der Vergangenheit aufzubauen. Wir 
bieten außerdem Beispiele von wunderbar groß gewor­
denen alleinerzogenen Kindern, wie unsere Kinderbe­
treuer/innen, die alle bei getrennten eltern aufgewach­
sen sind. sie machen deutlich, dass die trennung der 
eltern nicht eine einzige Katastrophe sein muss.
in den gottesdiensten für getrennt­lebende und ge­
schiedene, die zweimal im Jahr stattfinden, spenden 
wir jeweils einen individuellen einzelsegen mit dem 
hinweis „Dein leben steht weiterhin unter dem segen 
gottes!“ – Das lässt wieder aufatmen. 

blickwinkel: Was könnten andere für sich daraus 
lernen?
inzwischen etablieren sich unterschiedliche Formen, 
Familie zu leben. allen, die in diesen unterschiedlichs­
ten Familienformen leben, tut es gut, wenn nicht nur 
eine bestimmte Familienform favorisiert wird. 
„Familie lebt in vielen Formen“ heißt das stichwort, das 
deutlich macht, dass alle Familienformen gleichwertig 
sind. es täte gut, Familien von ihren tatsächlich geleb­
ten Werten und nicht nur von ihren Formen her zu be­
trachten.

VerSöhnunG in einer  
unGeWollTen SiTuaTion –  
FaMilie lebT 
in Vielen ForMen 
Susanne Ehlert, GRin, FB Alleinerziehendenseelsorge

Das hatte niemand so gewollt. alleinerziehend zu sein 
war doch immer das schicksal der anderen und ganz 
und gar nicht das eigene Modell, Familie leben zu wollen. 
Die Kinder sollten doch mit Mutter und Vater aufwach­
sen. niemand hatte vor, alleinerziehend zu werden.
und dennoch finden sich viele Mütter und Väter in dieser 
Familienform wieder, die sie nie und nimmer für sich 
und ihre Kinder gewollt haben. Der traum von der per­
fekten Familie ist nicht aufgegangen, das leiden an der 
realität ist umso härter.
Das eigentlich unversöhnte steckt somit oft in den Per­
sonen selbst, die sich mit der entstandenen situation 
nicht abfinden können – und es quält.
Der abschied vom „Vater­Mutter­Kind­Familien­ideal­
bild“ fällt besonders schwer, wenn in der eigenen Kind­
heit Defizite in der Familie erlebt wurden oder keine 
anderen Modelle, wie Familie auch gelingen kann, zur 
Verfügung standen. 
Dieses idealbild verhindert häufig einen realistischen 
und ressourcenorientierten Blick auf die tatsächliche 
Familienform.

Wo erlebe ich unversöhntes in meinem  
arbeitsbereich?
ich erlebe immer wieder, dass Frauen nach einer tren­
nung oft weniger dem konkreten Partner als der Famili­
enform, die aus Vater­Mutter­Kind bestehen sollte, 
hinterhertrauern. Dieses Bild hält sich wie einbetoniert 
in den Köpfen. alles andere wird als weniger wert er­
achtet.
niemandem tut es aber gut, im selbst definierten Defi­
zit zu leben. auch Kinder brauchen die gewissheit, dass 
ihre Familie gut ist so wie sie ist, da ihre selbstdefiniti­
on stark davon abhängt. nach einer trennung können 
es sich viele selbst nicht verzeihen, dass es mit „der Fa­
milie“ nicht geklappt hat: „ich habe es nicht geschafft, 
ich bin schuld.“ Zu wenig wird häufig darauf geachtet, 
dass es auch für die Kinder mehr auf die Qualität der 
Beziehung zwischen den eltern ankommt, auch wenn 
diese getrennt sind, als auf die Form der Familie. eine 
ständig konfliktgeladene atmosphäre schadet Kindern 
mehr als ein ruhigeres Dasein mit getrennten eltern.

Was bieten wir an, um Versöhnung  
voranzubringen? 
Wir führen gespräche mit Betroffenen mit dem Ziel, 
möglichst barmherzig mit sich selbst umzugehen, um 
sich die eigenen unzulänglichkeiten zu verzeihen.
Wir vernetzen Menschen, die sich in der gleichen situa­
tion befinden. Die ungleichzeitigkeit in den trennungs­
prozessen der teilnehmenden zeigt Betroffenen, die 
noch ganz am anfang stehen: es ist zu schaffen.
in ganz unterschiedlichen angebotstypen versuchen 
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„ Familie lebt in  
 vielen Formen 
heißt das  
s t i c h w o r t ,  
das deutlich 
macht, dass  
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i h r e n  
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Formen her  
zu betrachten.
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VerSöhnunG Durch  
VerSTehen –
beobachTunGen  
auS hochSchule unD  
GeMeinDeberaTunG
Thomas Hoffmann-Broy, PR, Katholische Hochschulgemeinde München

„schade, dass so wenige gekommen sind!“ ein satz, den ich häufig nach Veranstaltun­
gen in der hochschulpastoral und in gemeinden höre. Vermisst werden die unbekann­
ten, die nominell zur gemeinde gezählt werden – aber eben „nie“ kommen. Warum 
wir sie nicht erreichen, warum sie nicht zum gemeindefest, zum gottesdienst, zu 
gruppenstunden oder gesprächsabenden kommen, bleibt uns in der regel unklar. 
hierzu entwickeln wir Fantasien, haben aber kein Wissen.

„Meine nachbarn gehen nicht in die Kirche – sind die überhaupt katholisch? ich hab 
noch nie mit ihnen darüber geredet“, so ein Pgr­Mitglied in einem kleinen ort unweit 
von München. Wir reden offenbar nicht genug mit den Menschen, die wir erreichen 
und einladen wollen. Bei der Beratung in gemeinden erlebe ich, wie schwer es fällt, 
sich in andere hineinzuversetzen oder sie anzusprechen – um unmittelbar zu erfah­
ren, was sie bewegt, ob und wie sie die gemeinde vor ort wahrnehmen. und warum 
sie die angebote nicht annehmen. 

Die erfahrung des "nicht­wahrgenommen­werdens" und das gefühl unattraktiv zu 
sein, obwohl man das selbst ganz anders sieht, schafft Frust bei ehrenamtlichen und 
hauptamtlichen: „Was haben wir nicht schon alles versucht!“ und es verhärtet die 
Fronten zwischen denen, die da sind, und denen, die doch eigentlich herzlich eingela­
den wären: „so sind die Menschen heute eben, die interessieren sich nicht mehr für 
den glauben“, ist dann oft die resignative schlussfolgerung.

2.
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Kein unbekannter, sondern Gottes Geschöpf
im anderen kann ich menschliches leben und damit die Botschaft von gottes liebe zu uns Menschen besser ver­
stehen lernen. Der oder die andere ist kein unbekannter, sondern Wegbegleitung mit je eigenen Perspektiven und 
erfahrungen, gottes geschöpf. Das liest sich in Zeiten der appelle für mehr glaubenszeugnis in dieser säkularisier­
ten, individualistischen Welt irritierend: ist das nicht zu wenig? ich glaube nicht. Denn Voraussetzung ist, dass ich 
mir meines glaubens gewiss bin. Das meint nicht, keine Zweifel und Fragen zu haben. aber bereitwillig rede und 
antwort zu geben, etwa auf die Fragen, warum ich christ bin oder was mich in der römisch­katholischen Kirche 
hält. und mich anfragen lassen durch die lebensgeschichte meiner Wegbegleitung. es geht um echtes interesse 
am leben und gottes spuren darin. 

ich bin jedes Mal froh, die erfahrung solcher gespräche machen zu dürfen. auch wenn ich über meinen eigenen 
schatten springen muss, um Menschen anzusprechen. aber dadurch habe ich gelernt, dass Besuchszahlen nicht 
alles sind. sondern dass die Verbundenheit zu den Menschen in meinem umfeld zählt, die art, wie ich an der hoch­
schule wahrgenommen werde. oder dass Beratung in der Kirche immer raum für gottes geist eröffnet. so wird ein 
raum geöffnet, wo erfahrbar wird, was leben aus dem glauben ist. Für mich und andere.

„  lass mich dich lernen“
Dabei wäre ein erster schritt ganz einfach: unvoreingenommen die 
anderen ansprechen, offen ins gespräch kommen mit nachbarn, 
Bekannten, Kolleginnen und Kollegen, die man in der gemeinde nie 
sieht. nicht werben, sondern interesse zeigen für ihr leben und 
das, was sie bewegt. Ziel ist, gemäß dem Wort von Bischof Klaus 
hemmerle: „lass mich dich lernen, dein Denken und sprechen, dein 
Fragen und Dasein, damit ich daran die Botschaft neu lernen kann, 
die ich dir zu überliefern habe.“ Das „dich lernen“ heißt mehr als 
einfach nur jemanden kennen. es heißt, die andere Person und ihr 
leben zu verstehen suchen. und wie anders es vielleicht im Ver­
gleich zu meinem eigenen ist. es geht um die Versöhnung durch 
Verstehen.
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Manche waren innerlich entfernt,  

andere haben dies auch äusserlich

 durch „Kirchenaustritt“ 

besiegelt. 

VerSöhnunG iST nichT priMÄr ein 
rechTSaKT – VerSöhnunG iST ein WeG
David Theil, Pfarrer des PV München-Altschwabing

es reicht: 
ich trete aus!

ich will wieder eintreten!

so heißt das umgangssprachlich. Von unserem selbst­
verständnis her kann man aber aus der Kirche nicht 
austreten. als getaufte christin, als getaufter christ bin 
ich eingefügt in den leib christi. Die Kirche versucht, 
diesem unsichtbaren leib christi eine sichtbare gestalt 
zu geben.

Wenn also jemand vor dem standesamt seinen „Kir­
chenaustritt“ erklärt, zieht dies „kirchenrechtlich“ eine 
„Kirchenstrafe“ nach sich. Wenn dann diese Person  
ihren schritt bereut und wieder eintreten will, dann 
sprechen wir „kirchenrechtlich“ nicht von „Wiederein­
tritt“, sondern von „rekonziliation“, also von einer aus­
söhnung mit der Kirche.

Wie so oft besteht die Kunst darin, die dogmatisch ver­
fasste Kirche, auch in ihrer rechtsstruktur so zu leben, 
dass Menschen das tiefere anliegen unseres glaubens 
verstehen können: „Du bist vom ewigen gewollt, geliebt 
und erlöst!“

aus meiner 23­jährigen erfahrung als Priester kann ich 
sagen: Wenn Kirche aus diesem grundsatz lebt und 
wenn Menschen dies erfahren, geschieht Versöhnung. 
eltern wollen ihr Kind taufen lassen, sind aber selbst in 
ihrem glauben unsicher oder nach unserer einschät­

zung „fern“. Wenn sie spüren, dass sie in ihrem anliegen 
ernst genommen sind und bei der taufe ihres Kindes 
berührt werden, weil dieses unbedingte „ich bin ge­
wollt, ich bin geliebt, ich bin erlöst“ für sie erfahrbar 
wird, wenn an erster stelle, durch die Kirche vermittelt, 
dieses unBeDingte Ja steht und nicht eine Bedingung, 
dann ist der erste schritt zu mehr glauben und mehr 
Vertrauen auch in die Kirche getan. Versöhnung ist ja 
nicht primär ein juristischer akt, sondern ein Weg – ein 
Weg, der immer neu gegangen werden möchte.

in unserem Pfarrverband altschwabing legen wir sehr 
viel Wert auf eine erstkommunionvorbereitung, die 
dieser haltung des unBeDingten entspricht. Wir ge­
hen einen Weg mit den Kindern und ihren Familien, der 
die Menschen in ihrem so­sein annimmt, der leben er­
öffnet und mit dem menschgewordenen gott einen Be­
ziehungsraum gestaltet.

in unseren pfarrlichen gremien gibt es viele Frauen und 
Männer, die über die taufe und/oder erstkommunion 
ihrer Kinder wieder zurückgefunden haben zu ihrem 
glauben und zu ihrer Kirche.

Manche waren innerlich entfernt, andere haben dies 
auch äußerlich durch „Kirchenaustritt“ besiegelt.
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und dann beginnt Versöhnung im Gespräch und diese ist 
immer dreidimensional: 

Versöhnung mit mir selbst, mit meinen lebensbrüchen, mit meinen Wunden.

Versöhnung mit den Menschen, mit denen, die mich verletzt haben, mit denen, die ich 
verletzt habe.

Versöhnung mit gott, aber eben nicht in der gestalt, dass ich einen erzürnten oder 
beleidigten gott versöhnen müsste, sondern dass ich mich öffne für seine unbedingte 
liebe, die eben wirklich keine Bedingungen kennt, die immer da ist und eben auch  
immer da war, auch in meinem entfernt­sein von mir selbst, von anderen und von ihM. 

und diese gespräche münden dann in die Feier der Versöhnung, nicht als einmaliger 
akt, sondern als beständige Bewegung, auch durch die Feier der sakramente und das 
aktive leben in der gemeinde.
und genau diese Menschen tragen dann als „imago dei“ den geist der Versöhnung als 
grundton unseres gemeindlichen lebens hinein in die konkrete Welt von heute und 
sprechen gerne die einladung aus: „Komm und sieh!“
es geht eben um viel mehr, als um einen rechtsakt. es geht um eine versöhnte Kirche, 
aus lebendigen steinen, also verwundeten und versöhnten Menschen, die aus dieser 
erfahrung, ich bin vom eWigen gewollt, geliebt und erlöst, in einer zerrissenen und 
gespaltenen Kirche, Welt und gesellschaft den versöhnenden geist des Jesus von na­
zareth leben.

Es reicht: 
Ich trete aus!

Ich will wieder eintreten!

Manche Waren innerlich entFernt,  

anDere haBen Dies auch Äusserlich

 Durch „Kirchenaustritt“ 

Besiegelt. 
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betriebsseelsorge versucht das zu erreichen, indem sie solidarisch, prophetisch und 
missionarisch handelt:

•  Solidarität erfordert einen Betriebsbezug. Wir suchen Menschen in den Betrieben 
auf, lernen sie kennen, hören zu. Wir zeigen unsere solidarität durch anwesenheit 
und reden bei den streikposten. Wir organisieren solidarität vor ort, indem wir 
räume öffnen (z. B. Pfarrsaal) für die Betroffenen und für diejenigen, die bereit sind, 
diese zu unterstützen.

•  Prophetie bedeutet für uns, dass wir im Sinne der katholischen Soziallehre Stellung 
nehmen zu einer Betriebsschließung, aber auch zu entlassungen, in tarifauseinan­
dersetzungen, zu konkreten themen wie ladenschluss und sonntagsöffnung. Wir 
tun das z. B. bei Betriebsversammlungen und Kundgebungen.

•  Missionarisch sind wir in unserem Hineinwagen in das pastorale „Niemandsland“ der 
arbeit und der arbeitslosigkeit. indem wir leben und arbeit ins licht des evangeli­
ums halten, in Konflikten und grenzsituationen begleiten. so z. B. auf oasentagen 
für Betriebs­ und Personalräte, bei gottesdiensten, die z. B. bei einer Betriebsschlie­
ßung auch in Werkshallen oder vor den toren des Betriebs stattfinden können.

betriebsseelsorge kann übrigens jede und jeder
Wer bei Konflikten, Betriebsschließungen, prekären arbeitssituationen mit Betroffe­
nen weint, ihren Zorn und ihre ohnmacht teilt, wer mitkämpft, für den verändert sich 
der eigene glaube und die sicht auf die Dinge dieser (Wirtschafts­)Welt.
ein bisschen Betriebsseelsorge kann übrigens jede und jeder: ein freundliches Wort 
an der supermarktkasse, für den Paketboten oder die Bedienung im restaurant – ein­
fach mal ausprobieren, es funktioniert!

„ Für eine WirTSchaFT,  
Die nichT TöTeT“ – VerSöhnunG  
in unD MiT Der arbeiTSWelT
Christian Bindl, PR, Katholische Betriebsseelsorge München

Wo erlebe ich in der betriebsseelsorge unversöhntes?
es ist wohl die hauptaufgabe der Betriebsseelsorge, sich mit unversöhntem zu befas­
sen. es gibt keine Versöhnung, wenn die Kapitalinteressen wichtiger sind als die inte­
ressen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die dieses Kapital schließlich erst mit 
ihrer hände arbeit vermehren. es gibt keine Versöhnung, wenn nur das billigste, das 
preisgünstigste angebot den Zuschlag erhält und nicht das fairste. es gibt keine Ver­
söhnung in Betrieben, die die gesetzlichen Vorgaben eines ohnehin zu niedrigen  
Mindestlohns auch noch zu unterlaufen versuchen. und es gibt keine Versöhnung, 
wenn Flexibilität alles ist, wenn Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter immer, zu jeder ta­
ges­ und nachtzeit flexibel erreichbar sein müssen, um ihren Dienst zu verrichten.

Versöhnung in der betriebsseelsorge
Der wichtigste leitsatz für uns Betriebsseelsorgerinnen und Betriebsseelsorger lau­
tet: Die arbeit ist für den Menschen da und nicht der Mensch für die arbeit.

in diesem sinne setzen wir uns – ganz im sinne der katholischen soziallehre – mit den 
uns zur Verfügung stehenden Mitteln für gute arbeit ein.

•  Gute Arbeit fordert die Menschen heraus, sie ermöglicht Phantasie und Kreativität.
•  Gute Arbeit produziert lebensdienliche Güter und Dienstleistungen.
•  Gute Arbeit ist gewinnbringend für Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
•  Gute Arbeit sichert über Tarifautonomie und gesetzliche Regelungen ein  

ausreichendes einkommen, um eine Familie gründen und unterhalten zu können.
•  Gute Arbeit ist mitbestimmte Arbeit.
•  Gute Arbeit ist verlässlich, sie ermöglicht eine Lebensplanung.
•  Gute Arbeit braucht Führung „in Augenhöhe“, Anerkennung, berufliche  

Förderung, Dialog, unternehmenskultur.
•  Gute Arbeit versöhnt Arbeit und Leben, ermöglicht die Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf.
•  Gute Arbeit bedeutet Gleichstellung von Geschlechtern, Generationen und  

nationalitäten.

2.
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Christian Bindl (Fachbereichsleiter)
Pettenkoferstr. 8, 80336 München  
Telefon 089/552516-30
CBindl@eomuc.de

Jörg Maier
Pettenkoferstr. 8, 80336 München
Telefon 089/552516-80
JMaier@eomuc.de

Irmgard Fischer 
Untere Hauptstr. 1, 85356 Freising
Telefon 08161/233065
IFischer@eomuc.de

Alexander Kirnberger
Münchener Str. 24, 83022 Rosenheim 
Telefon 08121/223081
AKirnberger@ebmuc.de

Michael Gallen (Arbeitslosenpastoral)
Schrenkstr. 2a, 80339 München
Telefon 089/51099373
MGallen@eomuc.de

GRUnDLAGE: Katholische Soziallehre  
(Kompendium der Soziallehre der Kirche; 
Hg.: Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden).

www.betriebsseelsorge-muenchen.de
www.betriebsseelsorge.de/bundesweit
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eine weitere Besonderheit der gefängnisseelsorge liegt 
darin, dass sie durch die geschlossene struktur in den 
Justizvollzugsanstalten überwiegend die gefangenen, 
sprich täter, im Blick hat. ein Versöhnen zweier Parteien 
ist somit nur punktuell möglich.

Versöhnung – begegnung in und durch Jesus 
christus wirkt befreiend 
als seelsorger/innen sind wir berufen, die Menschen, 
die uns anvertraut sind, zu suchen, ihnen zuzuhören 
und die frohe Botschaft von der erlösung und Versöh­
nung zu bringen.

in diesem sinne wird deutlich, dass gott in Jesus nicht 
nur zu den Menschen gesprochen hat, sondern sie in 
ihren nöten aufgesucht und geheilt hat. Die Frage Jesu 
an den blinden Bartimäus verdeutlicht das heilsame 
Wirken Jesu und somit unseres seelsorgerischen han­
delns im namen Jesu christi: „Was willst du, das ich dir 
tun soll?“ (Mk 10,51). 

eine mögliche Versöhnung beginnt bei den inhaftierten 
somit in der Begegnung des seelsorgers, der eine ge­

meinschaft mit unserem herrn Jesus christus ermög­
licht. „Das alles aber ist aus gott, der uns mit sich durch 
christus versöhnt und uns den Dienst der Versöhnung 
übertragen hat.“ (2 Kor 5,18).
Besonders durch gebete, Beichtgelegenheiten und di­
verse gottesdienstformen wird den inhaftierten eine 
Versöhnung und die chance auf einen inneren neuan­
fang zugesagt.
Die gleichnisse vom verlorenen sohn (lk 15,11 ff.), vom 
verlorenen schaf und der verlorenen Drachme (lk 15,3 
ff.) sind gerade im Bereich der gefängnisseelsorge sinn­
bild für einen gott, der niemanden aufgibt und jedem 
nachgeht, damit er gefunden und geheilt wird.

Versöhnung im Bereich des gefängnisses bleibt für uns 
Menschen sicher vielfach bruchstückhaft.
Wir dürfen hier unser gesamtes Wirken und somit die 
uns zugewandten Menschen gott anvertrauen. Wir 
hoffen, dass er das dazugibt und vollendet, was uns 
selbst nicht möglich ist.

ein sprichwort, bringt dies abschließend auf den Punkt:
Vieles liegt am Menschen, alles an gott.

„   VieleS lieGT aM MenSchen, 
alleS an GoTT“ – VerSöhnunG in Der 
GeFÄnGniSSeelSorGe

2.
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Alfred Stadler, Diakon, JVA Laufen-Lebenau (Jugendvollzug) und JVA Mühldorf

Versöhnung – zentrale aufgabe 
der Gefängnisseelsorge
in der gefängnisseelsorge sind wir 
neben den Bediensteten für inhaf­
tierte Menschen und deren ange­
hörige gleichermaßen ansprech­
partner. hierbei wendet sich die 
gefängnisseelsorge insbesondere 
jedem einzelnen gefangenen, unab­
hängig seiner ureigenen lebens­ 
biographie, nationalität, religion, 
strafart und straftat zu.

nach lumen gentium 33 fühlen sich 
die seelsorger/innen der frohma­
chenden und heilbringenden Bot­
schaft von gott, wie Jesus christus 
sie zu den Menschen brachte, durch 
das Zeugnis von Wort und tat,  
verpflichtet. Die Botschaft vom 
kom menden gottesreich, von der  
Versöhnung mit gott und den Men­
schen und von der Vergebung der 
sünden steht im Mittelpunkt pas­
toralen handelns.
Die aussage Jesu „ich war im ge­
fängnis, und ihr habt mich besucht.“ 
(Mt 25,36), ist hierbei von zentraler 
Bedeutung. 

Versöhnung – besonderheiten 
im bereich der Gefängnisse
eine Besonderheit liegt in den le­
bensbiographien unserer inhaftier­
ten. eine Vielzahl unserer gefange­
nen haben ihr überwiegendes leben 
hindurch viele Benachteiligungen 
und entbehrungen hinnehmen müs­
sen. gewalt, feh lende Zuwendung, 
zerrüttete Familienverhältnisse, 
mangelnde schul­ und Berufsaus­
bildung haben sie gelehrt, diese 
Mängel durch zweifelhafte und 
schließlich kriminelle Vorgehens­
weisen auszugleichen.
Dadurch gibt es viele negative  
 

erfahrungen im umgang mit den 
Mitmenschen, gerade auch was 
dauerhafte Versöhnung betrifft.
um jeden gefangenen gerecht zu 
werden und eine innere und auf den 
nächsten gerichtete Versöhnung  
im ansatz zu ermöglichen, braucht  
es ein angenommen­ und Wertge­
schätzt­sein.
Die seelsorger/innen können hier­
bei gute Zuhörer sein, die versu­
chen, die inhaftierten zu verstehen, 
nicht gleich zu urteilen, mit auszu­
halten und sie als Menschen mit  
einer besonderen Würde zu sehen.

Die schweigepflicht, sprich Zeug­
nisverweigerungsrecht des seel­
sorgers, gibt den gefangenen die 
sicherheit, dass die gesprächs­
inhalte nicht an außenstehende 
weitergegeben werden und somit 
geschützt sind.
solch eine seelsorgerische Beglei­
tung kann zu hilfreichen und heilen­
den entdeckungen führen, die hel­
fen, erste und wichtige schritte der 
Versöhnung mit sich selbst und dem 
nächsten zu gehen.

„ Ich war Im  
GefänGnIs,  
und Ihr  
habt mIch 
besucht.“  

(mt 25,36)
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liebende aufmerksamkeit für das eigene leben
Für Frau K. war es eine hilfreiche geistliche Übung, diesen dankbaren Blick, die liebende aufmerksamkeit für das 
eigene leben einzuüben.

„und gott?“ als Frau K. beide seiten ihrer lebensgeschichte, das Belastende und das Kraftspendende in den Blick 
genommen hatte, war es ihr ein anliegen, über das zu sprechen, was ihrem leben immer wieder halt gegeben und 
sie lebendig gehalten hat.
nach dem diakonisch­mystagogischen seelsorgeansatz ist es ein glücksfall, wenn bei der Begleitung, nach hören 
auf die lebensgeschichte des gegenübers, dem Mitgehen und dem Mitsuchen der Moment auftaucht, wenn Men­
schen das Vertrauen haben, das geheimnis ihres lebens zu teilen. 3

Das leben von der letzten Wirklichkeit her deuten
Für die Praxis bedeutet dies, dass seelsorger/innen bei einer solchen biografischen selbstvergewisserung senior/
innen dazu anregen können, das eigene leben von der letzten Wirklichkeit her, also von gott her, zu deuten. Diese 
art von spiritueller Biografiearbeit ist zukunftsoffen, weil sie sich auf spurensuche macht nach dem handeln  
gottes in der eigenen Biografie und offen dafür ist, wohin gott den Menschen noch führen will.

Dafür kann beispielsweise die Betrachtung des eigenen lebens vor der Folie biblischer geschichten oder die reflexion 
des sich wandelnden gottesbildes im eigenen leben hilfreich sein.

eine solche spirituelle Deutung der lebensgeschichte hat eine sinnstiftende und performative Kraft. Für Frau K. 
übrigens hat sich nicht alles geändert … Vieles in ihrem leben ist zu beklagen und zu betrauern. gleichzeitig fühlt 
sie sich ermutigt und gestärkt durch die entdeckung ihrer lebensschätze. „ich sehe mit gemischten gefühlen auf 
das, was noch kommen mag. aber ich glaube – noch immer. und das gibt mir hoffnung.“

Wenn Man auF Viele Jahre  
ZurücKblicKT – 
VerSöhnunG MiT Der eiGenen bioGraFie
Adelheid Widmann, PRin, FB Seniorenpastoral

Folgenden impuls kann Seelsorge für eine 
Versöhnung im alter geben

Wenn Frau K. sagt, dass alles vorbei ist, dann steht dem 
eine aussage von Karl rahner entgegen: "Wir haben im 
alter das leben nicht hinter, sondern 'vor uns gebracht'“ 1.

rahner lädt zu einem Perspektivenwechsel ein, der eine 
besondere art spiritueller Biografiearbeit ermöglicht. 
Diese birgt die chance, nicht nur den roten Faden der 
eigenen lebensgeschichte zu entdecken, sondern auch 
die vergangenen Jahre neu zu interpretieren und so  
gegenwart und Zukunft anders zu gestalten. 
einen wichtigen hinweis für seelsorgende gibt erhard 
Weiher in seinem Buch „Das geheimnis des lebens be­
rühren“: "eine solche art der Begleitung muss eine 'be­
hutsame Biografiearbeit' sein, in der das gegenüber 
themen und tempo vorgibt. sie erfolgt in einer schau­
kelbewegung zwischen Potenzialen und Defiziten, im 
Wissen darum, dass Verluste nicht immer mit hoffnung 
aufgewogen werden können und müssen." 2

iMpulS
Wer das eigene leben bewusst und liebevoll anschaut, 
dem kann es gelingen, sich zu versöhnen, Verbitterung 
loszulassen, schmerzliches anzunehmen, sich von ein­
schränkenden Wahrnehmungen zu verabschieden und 
reue zu empfinden. 

Solche Fragen können dazu anregen:
gibt es Verbitterungen, die sie loslassen mögen?
gibt es schmerzliches, dass sie annehmen können?

hinWeiS
achten sie unbedingt darauf, dass beide seiten der  
lebensbilanz im Blick bleiben. Dass das gegenüber 
nicht nur nicht­gelebtes, nicht­gelungenes und das  
eigene Fehlverhalten im Fokus hat, sondern auch gelun­
genes und geschenktes entdeckt.

Frau K. sitzt mir unruhig gegenüber. sie ist 82, rappelt sich gerade nach einem Krankenhausaufenthalt wieder auf 
und ist zum gespräch bei mir, weil sie mit ihrem leben hadert und seelsorgliche Begleitung sucht: die ehe geschei­
tert, den traumberuf zwar erlernt, aber nie ausgeübt. und überhaupt: "Jetzt ist doch eh alles vorbei und was war 
dann der sinn von allem?"

studien bestätigen, dass sich Menschen im alter verstärkt mit ihrer Biografie auseinandersetzen und sich der 
Frage nach dem sinn des lebens besonders bewusst sind – eben weil das lebensende unleugbar in sicht kommt. 

2.
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Kotulek, Maria: Angehörige von Menschen mit Demenz seelsorglich begleiten. 
Ein diakonisch-mystagogischer Kurs, München 2016, 115–116.

Rahner, Karl (2007): Zum theologischen und anthropologischen Grundverständnis des Alters, in: Friemel, Franz;  
Schneider, Franz (Hrsg.): Alter ganz alltäglich. Ein Handbuch für die pastorale Praxis, Leipzig: Benno-Verlag, 168–286.

Weiher, Erhard (2014): Das Geheimnis des Lebens berühren. Spiritualität bei Krankheit, Sterben und Tod.  
Eine Grammatik für Helfende, Stuttgart: Kohlhammer.
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2  Weiher, erhard,Das geheimnis des lebens berühren. spiritualität bei Krankheit, sterben und tod (2014), 307 f. 3  Kotulek, Maria: angehörige von Menschen mit Demenz seelsorglich begleiten 2016, 115­116.
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in der Demenz fallen alle Schutzschilde
Da eine demenzielle Veränderung immer individuell verläuft, können unterschiedliche 
Varianten von Versöhnung möglich werden. Manche Menschen verändern sich cha­
rakterlich kaum, sodass es für die angehörigen die größte herausforderung ist, sich 
mit der trauer zu versöhnen, einen geliebten Menschen, so wie man ihn gekannt hat, 
zu verlieren. andere verändern sich in ihrer Persönlichkeit sehr stark. hier kann ein 
anderer Mensch zum Vorschein kommen. Das kann positiv sein (wie in der Überschrift 
erwähnt) oder auch negativ.

in der Demenz fallen alle (schutz­)schilde, die sich der einzelne im laufe seines le­
bens aufgebaut hat. Vielleicht hatte die Mutter im Zitat der Überschrift schreckliche 
Kriegs­ oder Vertriebenenerlebnisse zu tragen und später versucht, ihre Kinder alleine 
durchzubringen, weil ihr Mann im Krieg gefallen war. um das bewältigen zu können, 
musste sie streng und hart sein, um alle anforderungen meistern zu können. in der 
Demenz ist dann dieser (schutz­)schild der strenge und härte von ihr gefallen und die 
tochter oder der sohn lernt sie von einer ganz neuen seite kennen. hier können sich 
die angehörigen mit ihrer Mutter und womöglich auch mit den Verletzungen, die sie 
ihnen zugefügt hat, versöhnen und sie neu kennen und vielleicht auch schätzen lernen.

„Das ist nicht mein Vater, das ist die Demenz.“
Wenn die Demenz einen Menschen zum negativen verändert, kann die herausforde­
rung sein, zu unterscheiden: „Das ist nicht mein Vater, das ist die Demenz.“ angehö­
rigen hilft diese objektivierung der Wirklichkeit, damit ein versöhnter umgang mit 
(hier) dem Vater und der geschichte mit ihm möglich bleibt. 

Versöhnung und Demenz: in diesem Zusammenhang die große herausforderung des 
annehmens einer realität, vor der sich viele Menschen fürchten!

„ SeiT Meine MuTTer DeMenT iST, 
KoMMe ich WeSenTlich beSSer 
MiT ihr auS.“ –  
VerSöhnunG MiT eineM  
SchWieriGen lebenSabSchniTT
Dr. Maria Kotulek, PRin, Abt. Seniorenpastoral – Demenz 

Versöhnung mit dem eigenen Zustand
in dieser Zeit ist es eine Kunst, die Diagnose anzunehmen. hier von „Versöhnung mit 
dem eigenen Zustand“ zu sprechen ist sicher für die meisten eine Überforderung.  
es geht um ein „ja, aber“: „Ja, ich habe Demenz, aber ich kann etwas tun, um meine 
lebensqualität so lange als möglich zu erhalten“ und „ich suche mir unterstützung 
und baue mir ein hilfenetzwerk auf“. hier ist ein annehmen der Demenz, verbunden 
mit dem eigenen aktivwerden entscheidend. Denn eine demenzielle Veränderung 
kann nicht alleine gemeistert werden.

„Versöhnen“ mit dem eigenen Zustand sollte im Familiensystem einhergehen mit dem 
„Versöhnen“ bzgl. des Zustands des anderen. um einen Menschen mit Demenz gut 
begleiten zu können, darf der angehörige die demenzielle Veränderung nicht leugnen. 
sie muss angenommen werden. genauso wie beim Betroffenen zählt auch für den 
Begleitenden das „ja, aber“: „Mein Mann hat Demenz, aber ich suche mir hilfe, um 
ihm und mir die lebensqualität so lange als möglich zu erhalten“. hier ist besonders 
wichtig, dass es um die lebensqualität von beiden geht: dem Menschen mit Demenz 
und dem Begleitenden.

Der erste schritt einer Versöhnung ist immer die annahme eines Zustands. Das ist, wenn es sich bei 
diesem um eine Demenz handelt, äußerst herausfordernd für das gesamte Familiensystem. Wenn 
ein Mensch die Diagnose „Demenz“ bekommt, kann ihn das in eine Krise stürzen. Der umgang damit 
ist äußerst schwierig. Diese Phase birgt auch die gefahr, dass Menschen daran zerbrechen und sich 
selber etwas antun (wollen), weil sie ihren angehörigen diese fortschreitende entwicklung nicht zu­
muten wollen.

Kotulek Maria (2017): Seelsorge für Angehörige von Menschen mit Demenz.  
Mit Kopiervorlagen. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Kotulek Maria (2018): Menschen mit Demenz spirituell begleiten. 
Impulse für die Praxis. ostfildern: Schwabenverlag.
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VerSöhnunG an Der GrenZe  
ZWiSchen leben unD ToD – SeelSorGe 
iM hoSpiZ- unD palliaTiVbereich
norbert Kuhn-Flammensfeld, PR, Klinikum der Universität München – Campus Großhadern

Versöhnung war schon immer ein zentrales Mensch­
heitsthema am lebensende. in der mittelalterlichen 
ars Moriendi war die größte Befürchtung ein unver­
hofftes, unvorbereitetes sterben. in die ewigkeit 
wollte man mit gott und Menschen versöhnt gehen. 
Bis heute ist es eines der ideale der hospiz­ und  
Palliativversorgung, dass sich Menschen mit ihrem 
gelebten leben aussöhnen und in das sterben ein­ 
willigen. Deshalb gehören zur hospiz­ und Palliativ­ 
versorgung neben medizinischer Behandlung auch 
die Berücksichti­ gung von sozia­
len, psychischen und spirituellen 
nöten, ressour­ cen und themen 
der Patienten und angehörigen. 

Versöhnung benötigt Zeit und 
ehrlichkeit
Damit sich Versöhnung ereignen 
kann, braucht es Zeit und ehrlich­
keit. Versöhnung wird erst in der 
Begegnung mit der Wirklichkeit des 
lebens möglich. es braucht eine  
atmosphäre des Vertrauens, in der 
das, was unausgesprochen ist, raum 
bekommt. ein schritt kann das ge­
spräch sein, das sich ergibt, wenn 
meist unverhofft etwa eine seelsor­
gerin oder ein seelsorger beispiels­
weise auf der Palliativstation zu  
Besuch kommt. Verschie dene grund­
  hal tungen und empfindungen tra­
gen dazu bei, dass un versöhntes 
zur sprache kommt: Da ist zum ei­
nen die Zeit und die Bereitschaft 
zuzuhören und sich auf die Begeg­
nung einzulassen. Für die seelsor­
gerin, den seelsorger heißt das 
„ganz ohr“ zu sein. Zum anderen 
bedarf es einer haltung der Wert­
schätzung, die wahrnimmt, würdigt 
und nicht (be)urteilt. aus dieser 
grundhaltung kann Barmherzigkeit 
erfahren werden und erwachsen. 
selbst liebevoll angeschaut zu wer­
den ist die Voraus setzung für Ver­
söhnung im angesicht des todes.

neuer blick: es darf gut werden

im idealfall erwächst ein neuer Blick 
auf das eigene leben. in all seiner 
Bruchstückhaftigkeit, mit all dem 
ungelebten und aller unerfüllten 
sehnsucht. ein Blick der sagt, es 
darf gut werden und ist gesegnet. 
es kann eine neue versöhnliche  
Beziehung erwachsen zu den ange­
hörigen und Freunden, die es zu­
rückzulassen gilt. immer wieder  
gelingt es dem Palliativteam und 
anderen Begleitern, offene gesprä­
che im Familien­ und Freundeskreis 
anzu regen. nicht selten geschieht 
dies strukturiert im rahmen eines 
Familiengespräches mit unter­
schied li  chen Berufsgruppen: neben 
Ärzten und Pflegenden werden ge­
gebenenfalls sozialarbeiter/innen, 
Psycholog/innen und seelsorgende 
mitein bezogen. Manchmal werden 
„ver  lorene“ söhne, töchter, eltern 
von weit hergeholt. nicht selten gibt 
es dabei eine tränenreiche Versöh­
nung. Die Zeit des sterbens wird für 
alle Beteiligten lebbarer.

biblische erzählungen schaffen 
raum für identifikation
schließlich kann bei den Betroffenen 
auch eine neue gottesbeziehung er­
wachsen. es geht dabei sowohl um 
eine Versöhnung mit einem gott, 
der das angetan hat oder zumindest 
das leid tatenlos zulässt, als auch 
um die erfahrung des schuldig­ 
geworden­seins vor gott. hier kann 
es helfen, den großen biblischen 
schatz der gotteserfahrung und 
gottessehnsucht zur Verfügung zu 
stellen. erzählungen der Bibel, bei 
denen Menschen so angenommen 
werden, wie sie sind, schaffen einen 
raum für identifikation. auch ritu­
elle und sakramentale Formen, wie 
Klage­ und segensgebete, Kranken­
kommunion, Beich  te, Krankensal­
bung können zeichenhaft dieser  
erfahrung ausdruck verleihen.

Versöhnung ist vor allem geschenk 
und gnade. Dies wurde mir vor eini­
ger Zeit deutlich, als ich einem sohn 
am Bett seiner gerade verstorbenen 
94­jährigen Mutter begegnete. im 
gespräch berichtete er in eindring­
licher Weise davon, wie sich in der 
Zeit am totenbett vieles löste. Wie 
Verletzungen und Wunden in der 
Beziehung zu seiner Mutter gewis­
sermaßen nach dem tod „geheilt 
sind“. er weiß seine Mutter in guten 
händen. Für ihn liegt in dieser erfah­
rung ein hinweis auf das heil und die 
Versöhnung, die uns verheißen ist.

2.
14

Homepage der Abteilung Krankenpastoral:  www.krankenpastoral-muenchen.de
Broschüre: „Sterbende begleiten. Eine Hilfe für Angehörige.“ Bestellbar über: Seelsorge@eomuc.de
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betroffene brauchen Seelsorgende, die
•  berührbar sind und den Betroffenen Glauben schenken

Missbrauchsopfer müssen sieben Menschen ansprechen, bevor der erste Mensch ihnen glaubt. es ist gut, wenn 
seelsorgende ein offenes ohr und ein hörfähiges herz für Betroffene haben und sich zu Zeugen/innen des erlittenen 
machen lassen, wenn sie sich solidarisch an die seite derer stellen, die versperrte lebensmöglichkeiten beklagen.

•  die Schuld kirchlicher Täter und ihrer Unterstützer nicht ausblenden
Missbrauchsopfer jeglichen Kontextes (Kirche, Familie, schulen, Vereine …) schauen, ob seelsorgenden die solida­
rität mit ihnen wichtiger als die loyalität mit der Kirche.

•  ihre seelsorgerlichen Fähigkeiten in den Kontakt mit Betroffenen einbringen
sie stellen sich parteilich an die seite Betroffener, rechnen mit ihrer eigenen Marginalisierung und ertragen sie, 
wenn nötig. Weder stülpen sie dem opfer christliche Worthülsen über, noch verzichten sie auf die rede von gott. 
sie halten ohnmacht und leid an der seite des opfers aus. sie bewahren die hoffnung, wenn sie dem opfer pha­
senweise nicht möglich ist. sie schauen nach den ressourcen des Betroffenen und stärken sie. sie bringen einen 
langen atem mit und lassen sich weder von der langsamkeit des genesungsprozesses noch von den grenzen der 
heilungsmöglichkeiten entmutigen. sie begegnen Betroffenen auf augenhöhe und wissen, dass der gemeinde, in 
deren Mitte es keine Missbrauchsopfer zu geben scheint, wichtige Menschen und deren Beitrag zur lebendigkeit 
der gemeinde fehlen.

•  sich als Stellvertreter/innen der christlichen Gemeinde verstehen und zugleich die  
Belange Betroffener in die gemeinde hinein vermitteln

sie können gemeinden informieren über traumatisierung durch sexualisierte gewalt und die anhaltenden Folgen. 
ihr Wissen um die anwesenheit Betroffener in jeder gruppierung und gemeinschaft, in jedem Bibelkreis und got­
tesdienst kann helfen, eine atmosphäre des Willkommens für Betroffene zu ermöglichen, die ein gegengewicht 
zum allgegenwärtigen schweigen, das opfer umgibt, schaffen kann. 

• in ihren Gottesdiensten und Versammlungen die Perspektive Betroffener bedenken und einbringen
Wenn opfer von Kindesmissbrauch in den alltäglichen Fürbitten erleben, dass für opfer von Kindesmissbrauch 
gebetet wird; wenn sie in der Predigt erfahren, dass ihre Belange, ihre sichtweise, ihre glaubensschwierigkeiten 
„der rede wert“ sind; wenn in den Versammlungen der christen opferbeschuldigungen deutlich widersprochen 
wird, dann wissen sich Betroffene willkommen und zugehörig.

• die Heiligen Schriften der Christen aus der Perspektive der Opfer lesen lernen
Die heiligen schriften beider testamente dokumentieren vielfältige gewalterfahrungen von Menschen durch die 
Jahrhunderte hindurch. Menschen berichten von unterdrückung und ausbeutung, von Krieg und sexueller gewalt, 
von Marginalisierung und Verlassenheit und rufen ihren gott um hilfe an. im Zentrum christlichen glaubens steht 
ein gewaltopfer, Jesus von nazaret. Da ist es naheliegend, die biblischen texte nach ihren Klagen über erlittenes 
zu befragen; nach ihrem trost, den die gemeinschaft mit gott und den Menschen schenken kann; nach den retten­
den und hoffnung gebenden Perspektiven. im lernen dieser sichtweise kann eine christliche gemeinschaft zu  
ihrem ureigenen auftrag kommen: sich denen zuzuwenden, die unter die räuber gefallen sind. 

in SoZialer iSolaTion iST Keine  
GeneSunG MöGlich – MiSSbrauchSopFer 
brauchen GeMeinSchaFT

3.
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Erika Kerstner,
Grund- und Hauptschullehrerein i. R., Initiatorin der ökumenischen „Initiative GottesSuche“ (gottes-suche.de), 
Mitautorin des Buches „Damit der Boden wieder trägt. Seelsorge nach sexuellem Missbrauch“, Trägerin des 
Bundesverdienstkreuzes wegen ihres Engagements im Umfeld von Missbrauch

Seelsorgende und Gemeinden als Wegbegleiter/innen betroffener 
Dabei kommt seelsorgerinnen und seelsorgern eine wichtige aufgabe zu. sie sind in christlichen gemeinschaften 
und gemeinden oft die ersten, denen sich Betroffene auf ihrer suche nach halt im christlichen glauben außerhalb 
von therapien anvertrauen. 

Sexueller Kindesmissbrauch ist vor allem  
geprägt durch die Erfahrung von Ohnmacht 
und Isolation des Opfers. Es fühlt sich wäh-
rend der Taten von Gott und allen Menschen 
verlassen, mutterseelenallein in einem Kos-
mos von Terror und Entsetzen. Da das Trau-
ma fortwirkt und das weitere Leben der 
Betroffenen – nicht selten unwiderruflich – 
zeichnet, brauchen Opfer von Kindesmiss-
brauch Menschen und Gemeinschaften, die 
ihnen Zugehörigkeit und Beheimatung an-
bieten, denn „in sozialer Isolation ist keine 
Genesung möglich“.

1  herman, Judith: Die narben der gewalt. traumatische erfahrungen verstehen und überwinden, München 1993, s. 183.
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anmerkungen von erika Kerstner
Die Mhg­studie (s. 311) hat ermittelt, dass 52,5 % der 
kirchlich Betroffenen seelsorgerliche unterstützung in 
anspruch genommen haben. im Kontakt mit kirchl. Be­
troffenen ebenso wie mit außerkirchlich christlichen 
Betroffenen begegnet mir dieses Bedürfnis ebenfalls 
immer wieder. nach meiner noch immer andauernden 
Wahrnehmung macht die kath. Kirche kirchlich Betrof­
fenen zwar angebote an juristischer und psychothera­
peutischer unterstützung, aber nur ausnahmsweise 
seelsorgerliche angebote.

Marie collins 2  klagte bereits 2012: 
„es gibt aus meiner sicht sehr wenig spirituelle hilfe für 
die Überlebenden. ich habe das mit angehörigen der 
katholischen hierarchie in irland diskutiert, und mir 
scheint, sie betrachten die opfer als außerhalb der Kir­
che stehend, als verletzt und zornig und nichts mehr 
mit der Kirche zu tun haben wollend. nun, die meisten 
Missbrauchsopfer kamen aus katholischen Familien, 
deshalb hatten ja die Priester Zugang zu ihnen. Zu den­
ken, dass die Überlebenden kein interesse mehr daran 
haben, den katholischen glauben zurückzugewinnen, 
ist – meine ich – falsch.“

ein grund für die suche nach seelsorgl. unterstützung 
von kirchl. Betroffenen scheint mir zu sein, dass sie 
heilung exakt an dem ort suchen (wenn auch mit ande­
ren Personen), an dem sie verletzt wurden. es ist die 
sehnsucht, dem Bild einer zerstörenden Kirche das  
Bild einer heilenden Kirche entgegenzustellen, um die  

„ressource glauben“ nicht aufgeben zu müssen. im­
merhin hatten die Priester­täter vor allem Zugriff auf 
christlich sozialisierte Minderjährige. es ist nahelie­
gend, dass diese opfergruppe, die ihren christlichen 
glauben vor dem gewaltgeschehen als lebensdienlich 
erfahren hatte, nach dem geschehen gerade nicht auf 
die glaubensressource prinzipiell verzichtet. 

interessant wäre ein Vergleich der kirchl. Betroffenen, 
die seelsorgl. unterstützung suchen, mit der allgemei­
nen gruppe der Katholiken/innen, die seelsorge suchen. 
Da kenne ich keine studien. 

Die Mhg­studie geht davon aus, dass 21,5 % der kirch­
lichen Missbrauchsopfer aus der Kirche ausgetreten 
sind, also 78,5 % nach wie vor Kirchenmitglieder sind 
(s. 95). nach meiner erinnerung ergab die auswertung 
der kirchl. hotline 2014, dass 9 % der kirchlich Betrof­
fenen ausgetreten sind. Dabei war die hotline nicht  
repräsentativ; vermutlich haben sich auch seit der  
hotline­Zeit bis zur Mhg­studie noch mehr kirchliche 
Betroffene von der Kirche abgewandt, so dass die Mhg­ 
Zahlen plausibel sind. 

Dass ich den schwerpunkt nicht auf kirchl. Betroffene 
gelegt habe, hängt damit zusammen, dass Betroffene 
außerkirchlicher Kontexte, die christen/innen sind, 
noch gar nicht im Blick der Kirche sind. Kirche ist mit 
den opfern der eigenen Pastoral beschäftigt, nicht mit 
den christlichen opfern in (christlichen) Familien, schu­
len, Vereinen… 

3.
1

Gemeinschaft schenkt Versöhnung –  
Versöhnung ist die Frucht der Dankbarkeit 
einer der tiefsten Wünsche von Missbrauchsopfern, die 
halt im christlichen glauben suchen, ist der Wunsch 
nach Versöhnung. sie haben ein Verbrechen erlitten, 
das sie oft dauerhaft an leib und seele verwundet hat. 
gerade vor diesem lebenshintergrund wissen sie ver­
söhntes Zusammenleben zu schätzen. 
Da die allermeisten Missbrauchstäter uneinsichtig und 
reuelos sind, läuft der Wunsch der opfer, sich mit dem 
täter/der täterin zu versöhnen, in der regel ins leere. 
Versöhnung mit einem Menschen, der seine schuld 
nicht erkennt, ist nicht möglich.

Versöhnung kann dennoch geschehen
•  Missbrauchsopfer verzichten zuerst be­

wusst auf gegengewalt, weil sie erleben, 
was gewalt anrichtet, weil sie die spirale 
der gewalt nicht fortsetzen wollen und 
sich der Feindesliebe verpflichtet wissen.

•  Betroffene lösen sich los von ihrem 
Wunsch nach der reue des täters, weil sie 
den tätern in der regel nicht möglich ist. 
sie geben ihre hoffnung auf die Bitte des 
täters (der täterin) um Vergebung auf. auch auf aner­
kennung des Versagens, die reue und die Vergebungs­
bitte der Mitwisser, die sie schutzlos alleine gelassen 
haben, verzichten sie. sie lassen ab von der hoffnung 
auf eine Wiedergutmachung, weil nichts wieder gut­
gemacht werden kann. 

•  Opfer lernen in vielen Schritten, sich selbst zu verzei­
hen, zum opfer gemacht worden zu sein. Dieser aus­
söhnungsprozess mit der eigenen lebensgeschichte 
kann lange dauern. er ist neben dem eigenen Bemü­
hen immer auch ein geschenk. 

Die aussöhnung mit der eigenen lebensgeschichte, der 
Verzicht auf gegengewalt und meist auch auf irdische 
gerechtigkeit wird ein wenig erleichtert, 

•  wenn Betroffene im Fall familiärer sexualisierter Ge­
walt erfahren, dass sie nicht aus der Familie ausge­
grenzt werden und/oder in anderen gemeinschaften 
aufgenommen werden;

•  wenn Betroffene von Missbrauch durch Kleriker korri­
gierende erfahrungen mit seelsorgenden und Mit­
christ*innen machen, die sich an ihre seite stellen und 
die anliegen Betroffener wichtiger nehmen als das 
ansehen der institution

•  wenn sie in ihrem Freundeskreis und in  
ihrer Kirchengemeinde erleben, dass ihr 
Wunsch nach Zugehörigkeit zur gemein­
schaft wahrgenommen und verstanden 
wird und wenn sie im Dazugehören unter­
stützt werden;

•  wenn sie rückblickend sehen können, dass 
ihnen trotz aller Belastungen durch die 
traumafolgen ein erfülltes, sinnvolles le­
ben möglich ist. 

Dann können sie trotz allem dankbar sein für ihr leben. 
Dann ist es ihnen möglich, die Vergebung für den täter, 
seine unterstützer und die Mitwisser gott zu überge­
ben nach dem Vorbild Jesu (lk 23,34) und gott die ge­
rechtigkeit und die Barmherzigkeit zu überlassen. 

es gibt jedoch auch die situation, dass Missbrauchsop­
fer nicht vergeben können oder auch nicht vergeben 
wollen. Damit erinnern sie ihre gemeinschaften – Fami­
lien und Kirche – an die ausstehende gerechtigkeit und 
die tiefe von Verletzungen durch sexualisierte gewalt. 
auch dieses Zeugnis bleibender unversöhntheit ist zu 
achten. es erfüllt die aufgabe, die erinnerung der Mit­
menschen und Mitchristen an den schrei nach Be­
freiung wachzuhalten: „es ströme aber das recht wie 
Wasser und die gerechtigkeit wie ein nie versiegender 
Bach.” (am 5,24).

2  http://www.archivioradiovaticana.va/storico/2012/02/09/%e2%80%9e%c3%Bcberlebende_von_missbrauch_haben_zu_wenig_geistliche_ 
hilfe%e2%80%9c/ted­561781 

Erika Kerstner 
Grund- und Hauptschullehrerein i. R., Initiatorin der ökumenischen „Initiative GottesSuche“ (gottes-suche.de), 

Mitautorin des Buches „Damit der Boden wieder trägt. Seelsorge nach sexuellem Missbrauch“, 
Trägerin des Bundesverdienstkreuzes wegen ihres Engagements im Umfeld des Missbrauchs

inFo/liTeraTur
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Die rückkehr des verlorenen sohnes (rembrandt van rijn, um 1667)
rembrandt wählt für seine Deutung des gleichnisses den Kernpunkt der erzählung Jesu: das erbar­
men gegenüber dem sohn. auffällig rückt rembrandt dabei die hände in den Mittelpunkt. anders als in 
der erzählung, in der von einer umarmung des Vaters die rede ist, liegen die hände wie ein segen auf 
den schultern des sohnes. Diese beiden hände hat rembrandt ganz unterschiedlich gemalt. Die linke 
hand ist männlich, kräftig und muskulös. Die Finger sind gespreizt und bedecken einen großen teil der 
schulter. Die rechte hand dagegen ist weiblich, feingliedrig, sanft und zärtlich. Diese hand liegt weich 
auf der schulter des sohnes. es ist die hand einer Mutter. in der geste der hände vereinigen sich die 
eigenschaften von Vater und Mutter: sie geben halt und streicheln, sie bekräftigen und trösten.

Der GrunDDienST
 „VerSöhnunG“ 

 
eine bibelTheoloGiSche 

GrunDleGunG 

4.
0
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Der GrunDDienST „VerSöhnunG“ –  
eine bibelTheoloGiSche GrunDleGunG

„ DaMiT ich Mir nichT  
Mein leben VerSaue …!“

4.
1

Helmut Heiss, PR, FB Sakramentenpastoral 

Der Dienst an der Versöhnung ist für die Kirche keine 
selbstgewählte aufgabe; der auftrag hierzu ergeht so­
wohl aus der Frohen Botschaft Jesu als auch aus der 
geschichte des gottesvolkes im ersten testament. 
Wenn es Jesus um das reich gottes geht, das schon hier 
und heute beginnt, wenn er vom „leben in Fülle“ 
spricht, dann gehört für ihn die Versöhnung essenziell 
dazu – die Versöhnung mit gott, die Versöhnung mit 
dem/n nächsten sowie die Versöhnung mit sich selbst. 
er steht damit inmitten der tradition seines Volkes: Das 
größte Fest für Jesus und sein Volk war und ist der Ver­
söhnungstag, der Jom Kippur. am Beginn eines neuen 
Jahres, nach zehn tagen der Vorbereitung und der um­
kehr, fasten die erwachsenen vierundzwanzig stunden 
lang, gekleidet in weiße gewänder. sie stellen sich im 
gebet und gottesdienst vor gott hin, um das zu erleben 
und zu feiern, was die heilige schrift und die Propheten 
als Mitte gottes verkünden: seine Barmherzigkeit und 
seine sehnsucht, dass die Menschen sich neu zu ihm hin 
kehren und ein gerechtes und friedliches leben mitein­
ander führen.

nach einem gemeinsam gesprochenen schuldbekennt­
nis betritt der hohepriester das allerheiligste des tem­
pels; er berührt die Deckplatte der Bundeslade und  
vernimmt die Zusage gottes: „ich decke alle eure unbe­
wussten und bewussten sünden zu. ich vergebe euch. 
ihr könnt neu beginnen.“ als liturgisches Zeichen der 
Versöhnung der sünden legt der hohepriester dann 
zwei Böcken die hände auf. einer wird in die Freiheit der 
Wüste geschickt, der andere vergießt sein Blut, das um 
den altar geschüttet wird. eine unverzichtbare Voraus­

setzung dabei ist, dass am Jom Kippur die sünden zwi­
schen den Menschen und gott nur vergeben werden, 
wenn die Menschen sich gegenseitig vorher verziehen 
haben.  Daher ist als Vorbereitung für den Jom Kippur 
die schlichtung von streitigkeiten und Konflikten eine 
wichtige einstimmung auf den tag. Derart mit gott und 
untereinander versöhnt, kann der schritt in ein neues 
Jahr gemacht werden.

Der apostel Paulus hat in seinem Brief an die römer 
(röm 3,25) den biblischen Versöhnungstag für die 
christen umgesetzt und neu gedeutet. ihre Deckplatte 
(„sühnmal“) – so schreibt er – ist jetzt Jesus christus. 
er ist ihr sündenbock, der sein Blut vergossen hat in 
seinem leiden und sterben am Kreuz. er ist für sie das 
lamm gottes, das die sünde der Welt hinweg nimmt. 
immer wenn sie Jesus christus berühren und die ge­
meinschaft mit ihm suchen, dann werden sie hineinge­
nommen in gottes Barmherzigkeit und von ihrer gott­
ferne und sünde befreit. eine faszinierende Übersetzung 
des Versöhnungstages, die der apostel vornimmt, und 
ein großes geschenk eines Weges der sündenverge­
bung, den er damit den christen eröffnet.

Wenn im sakrament der Versöhnung die Begegnung 
und die Berührung mit Jesus christus in der Mitte ste­
hen, so gilt das auch für andere Formen der Versöh­
nung. Jesus erzählt uns das gleichnis vom barmherzi­
gen Vater und er lehrt uns im Vaterunser­gebet die 
Vergebungsbitte. so wird Versöhnung als ort der Be­
freiung und neuausrichtung erlebbar.

Weiter sagte Jesus: ein Mann hatte zwei söhne. Der jüngere von ihnen sagte zu seinem Vater: Vater, gib mir das 
erbteil, das mir zusteht! Da teilte der Vater das Vermögen unter sie auf. nach wenigen tagen packte der jüngere 
sohn alles zusammen und zog in ein fernes land. Dort führte er ein zügelloses leben und verschleuderte sein 
Vermögen. als er alles durchgebracht hatte, kam eine große hungersnot über jenes land und er begann not zu 
leiden. 
Da ging er zu einem Bürger des landes und drängte sich ihm auf; der schickte ihn aufs Feld zum schweinehüten.  
er hätte gern seinen hunger mit den Futterschoten gestillt, die die schweine fraßen; aber niemand gab ihm davon. 
Da ging er in sich und sagte: Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben brot im überfluss, ich aber komme hier 
vor hunger um. ich will aufbrechen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich habe mich gegen 
den himmel und gegen dich versündigt. ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein; mach mich zu einem deiner 
Tagelöhner! 
Dann brach er auf und ging zu seinem Vater. Der Vater sah ihn schon von Weitem kommen und er hatte Mitleid mit 
ihm. er lief dem sohn entgegen, fiel ihm um den hals und küsste ihn. 
Da sagte der sohn zu ihm: Vater, ich habe mich gegen den himmel und gegen dich versündigt; ich bin nicht mehr 
wert, dein Sohn zu sein. 
Der Vater aber sagte zu seinen Knechten: holt schnell das beste Gewand und zieht es ihm an, steckt einen ring 
an seine hand und gebt ihm Sandalen an die Füße! bringt das Mastkalb her und schlachtet es; wir wollen essen 
und fröhlich sein. Denn dieser, mein Sohn, war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden 
worden. und sie begannen, ein Fest zu feiern. 
sein älterer sohn aber war auf dem Feld. als er heimging und in die nähe des hauses kam, hörte er Musik und tanz. 
Da rief er einen der Knechte und fragte, was das bedeuten solle. 
Der Knecht antwortete ihm: Dein bruder ist gekommen und dein Vater hat das Mastkalb schlachten lassen, weil 
er ihn gesund wiederbekommen hat. 
Da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen. sein Vater aber kam heraus und redete ihm gut zu. 
Doch er erwiderte seinem Vater: Siehe, so viele Jahre schon diene ich dir und nie habe ich dein Gebot übertreten; 
mir aber hast du nie einen Ziegenbock geschenkt, damit ich mit meinen Freunden ein Fest feiern konnte. Kaum 
aber ist der hier gekommen, dein Sohn, der dein Vermögen mit Dirnen durchgebracht hat, da hast du für ihn das 
Mastkalb geschlachtet. 
Der Vater antwortete ihm: Mein Kind, du bist immer bei mir und alles, was mein ist, ist auch dein. aber man muss 
doch ein Fest feiern und sich freuen; denn dieser, dein bruder, war tot und lebt wieder; er war verloren und ist 
wiedergefunden worden. 

1  Vgl. Vaterunser­Bitte „wie auch wir“ – in 4.2.

VerSöhnunG in Der perSpeKTiVe DeS  
GleichniSSeS VoM barMherZiGen VaTer (lK 15,11–32)
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Der jüngere Sohn:
er verlässt das Vaterhaus, doch letztlich bleiben seine 
Motive zum aufbruch unklar. Möglicherweise berührt 
uns sein schicksal auch deshalb so sehr, weil es in je­
dem von uns „umwegiges“ gibt – und wohl auch eine 
sehnsucht, in eine (paradiesische) heimat zurückzu­
kehren. Bis dahin befinden wir uns auf einem Pilgerweg 
in der Fremde. 2 es droht die gefahr der „ent­Frem­
dung“, wenn man vergisst, wo man herkommt und wo 
man hingehört und zuletzt, wer man ist; der große Zu­
sammenhang geht verloren. in Vergessenheit gerät der 
„Vater“ und damit das eigene „sohn­sein“; man ist, was 
man gerade erlebt.
Diese ent­Fremdung nennt unser glaube von anfang an 
„sünde“ (= absondern von gott): die enge der weltli­
chen Fremde wird für die Weite der verlorenen himmli­
schen heimat gehalten – eine geschrumpfte Wirklich­
keit (pure Diesseitigkeit), die vertröstet, aber keinen 
bleibenden trost bereithält.
erinnerungen an gott kommen bisweilen in einer bio­
grafischen „hungersnot“. 
ein urkonflikt wird in diesem gleichnis sichtbar – es ist 
der Konflikt des Menschen zwischen seinem streben 
nach autonomie und Bindung. Der Jüngere „opfert“ sei­
ne bisherigen tragenden Beziehungen, um autonom 
(„selbstständig“) zu werden. Doch in der Konsequenz 
dieses Weges erlebt er einen tiefpunkt: er scheitert auf 
der ganzen linie! sein leben – gesteuert durch sein an­
spruchsvolles autonomiestreben – führt nicht zur Frei­
heit, sondern zur unfreiheit. er erkennt seine ohn­
macht und kapituliert.
Wie kann in einer derartigen situation Versöhnung ge­
lingen? – Durch Besinnung und umkehr.
Der Jüngere leitet die lösung dieses urkonfliktes ein; 
am ende schließen sich Bindung und autonomie nicht 
mehr gegenseitig aus – er wird beziehungsfähig. 

Der barmherzige Vater:
in kaum einer anderen Perikope wird uns ein ähnlicher 
Blick in die gefühlswelt gottes – in sein „herz“ – ge­
währt wie in dieser. Der Vater dürfte den auszug seines 
sohnes und seinen Weg in die Fremde schmerzlich ver­
folgt haben. und doch stellt er sich der Freiheit des 
sohnes nicht in den Weg; sie ist auch für ihn ein hohes 
gut. 
„Der Vater sah ihn schon von weitem ... lief ihm entge­
gen, fiel ihm um den hals und küsste ihn.“ – in dem, was 
er jetzt tut, offenbart er, was er in seiner innersten Mit­
te ist: ein gott des erbarmens und der unverbrüchli­
chen treue zu seinen „Kindern“ (vgl. Weish 11,24–26).
Zweifel mögen aufkommen: ist er so grundlegend 
barmherzig? ist er nicht vor allem „gerecht“? ist ein 
barmherziger gott nicht ein ungerechter gott?
gott ist gerecht – das ist die biblische Überlieferung 
von anfang an. er ist „auge und ohr“, wenn Menschen 
leiden (vgl. ex 3,7). Die Bibel nennt himmelschreiende 
sünden, z. B. wenn man den Bruder tötet (gen 4,10), 
wenn das Volk israel unterdrückt wird (ex 3,7–10), wenn 
das gastrecht nicht eingehalten wird (gen 18,20), wenn 
Fremde, Witwen und Waisen ausgebeutet werden (ex 
22,20f), wenn tagelöhnern der lohn verweigert wird 
(Dtn 24,14) … – dann zürnt gott!
gott ist also kein „lieber“ gott, kein „lieblicher“, harm­
loser gott 3 – das wäre eine Projektion!
im Zentrum der Botschaft Jesu steht die väterlich­müt­
terliche Zuwendung gottes; der sünder darf auf gottes 
Barmherzigkeit und Vergebung vertrauen. gerechtigkeit 
und erbarmen stehen nicht unverbunden nebeneinan­
der. Besonders deutlich wird dies im gleichnis von den 
arbeitern im Weinberg (Mt 20,1­15): gott hält sich nicht 
an das Prinzip „gleicher lohn für gleiche arbeit“. er hält 
das recht nicht nur ein, sondern er überbietet es, damit 
jede/r leben kann; der tageslohn von einem Denar lässt 
eine Familie einen tag lang leben. aus seiner Fülle gibt 
gott allen das, was sie zum leben brauchen.

gottes Barmherzigkeit widerspricht nicht dem recht, 
sondern macht offenbar, wozu es das recht überhaupt 
gibt: um jedem konkreten Menschen „gerecht“ zu werden.
Der jüngere sohn wird in sein „sohn­sein“ wieder ein­
gesetzt; er erlebt eine kleine auferstehung! Das ist 
grund für ein großes Fest der Freude!

Der ältere Sohn:
auch der Daheimgebliebene erweist sich als „verloren“; 
er soll mitfeiern, aber er weigert sich.
Durch das Fest wird sein ganzes bisheriges lebenskon­
zept erschüttert; er startet einen gegenangriff in Form 
von anklagen gegenüber dem Vater. er erlebt sich als 
opfer des „ungerechten“ Verhaltens des Vaters ihm  
gegenüber; deshalb ist er auch weit davon entfernt, in 
sich zu gehen und sein fragwürdiges lebenskonzept zu 
erkennen.
Der Ältere verdient unser Verständnis: er repräsentiert 
sitte, Moral, geordneten umgang mit eigentum; er ist 
der arbeitsame, treue sohn; er pocht auf gerechtigkeit – 
so wie er sie versteht!
Vermutlich denkt er sich, dass der Jüngere selbst schuld 
ist an seiner lage: Wäre er nur daheim geblieben! nichts 
hat ihm gefehlt! Möglicherweise ist ein leiser Vorwurf 
an den Vater zu hören, warum er ihn mit dem halben 
erbe hat ziehen lassen …
Wieder handelt der Vater überraschend: natürlich weiß 
er um die gerechtigkeit; aber diese gerechtigkeit ließe 
dem Jüngeren keine chance auf Zukunft, auf rückkehr 
ins leben. also nimmt er einen „höheren“ standpunkt 
ein als den der gerechtigkeit: er gibt dem erbarmen den 
Vorzug.
Der Vater geht auch zum Älteren hinaus; er redet ihm 
gut zu und erklärt ihm sein handeln.
ob er den erzürnten Älteren umstimmen konnte, bleibt 
offen.
Der Ältere wäre der eigentlich Vergebende, wenn er 
sich denn dazu durchringen könnte …

im älteren sohn sieht lukas wohl die hauptsächliche 
identifikationsfigur seiner hörer/innen: seine gemein­
demitglieder sowie die hörer/innen Jesu dürften dem 
Älteren ähnlich gewesen sein – sie ärgern sich darüber, 
wenn Jesus sich mit „lebensumwegigen“ und sonder­
lingen zusammentut, wenn er mit sündern, Dirnen, 
Zöllnern, aussätzigen, Kranken umgang hat und diese 
sogar am sabbat heilt. 

es ist viel Zureden und erklären von „gottes­logik“ nö­
tig, damit ich mich (mit meiner logik des Älteren) auf 
die seite meines Bruders stellen und mitfeiern kann 
und letztlich Versöhnung geschieht.
Die conclusio Jesu könnte lauten: „so ist gott – und ich 
handle wie er!“
Die empfehlung an seine Jünger/innen und an uns wäre 
identisch: „lass dich mit gott und mit ‚seiner‘ gerech­
tigkeit versöhnen! lass ihn in deinem leben sichtbar 
werden! lass ihn in dir und aus dir heraus wirken!“ – 
eine tägliche Übung vermittelt uns das Vaterunser­ 
gebet.

2  Das gleichnis vom barmherzigen Vater ist eine art spiegelgeschichte zu gen 3,4 – zur „Vertreibung aus dem Paradies“, zur biografisch notwendigen emanzipation 
aus dem elternhaus, zum sein in der Fremde – verbunden mit der bleibenden Zusage gottes „ich bin da für dich!“ (frei nach ex 3,5–14).

3  P. M. Zulehner sah in einem Vortrag die „gottesverlieblichung“ als antwort auf die lang dauernde „gottesverdrohlichung“, d. h. auf den Versuch, Menschen mit der 
angst vor gott zu einem moralischeren leben zu bewegen.

Von vielen bibelfachleuten wird dieses Gleichnis als „Kern-evangelium“ bezeichnet. Der evangelist 
lukas erzählt damit eine kleine ostergeschichte und bietet für die darin beschriebene Versöhnung 
drei perspektiven an:

n
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„ VaTerunSer …  
Wie auch Wir VerGeben …“ 

4.
2

Eva Stüber, PRin, FB Sakramentenpastoral

erster Spot: 
Petrus beschäftigt die Frage nach Vergebung. er will von 
Jesus wissen, wie oft er seinem Bruder (seiner schwester) 
vergeben muss. er fragt nach einer Zahl und bekommt 
zur antwort „bis zu siebzigmal siebenmal“ (Mt 18,22). 

Zweiter Spot: 
Jesus erzählt im anschluss an die Frage von Petrus ein 
himmelreich­gleichnis: Da ist ein Knecht, der dem König 
zehntausend talente schuldet. Das ist eine riesen­
schuld. er kann sie nicht zurückzahlen. Der König könn­
te ihn zur Begleichung der schuld mit allem, was er be­
sitzt, samt seiner Familie, in die sklaverei verkaufen. in 
seiner Bedrängnis fleht er den König an: „hab geduld 
mit mir! ich werde dir alles zurückzahlen“ (Mt 18,26). 
Wie wird der König wohl reagieren? 
Was ist, wenn …? Wenn der König auf seinem recht be­
steht und erbarmungslos die schuld „bis auf den letz­
ten Pfennig“ einfordert? Dann würde der Knecht, der 
einen Mitknecht hat, der ihm hundert Denare (einen 
winzigen Bruchteil der eigenen schulden) schuldet und 
der ihn ebenfalls um geduld bittet, diesem zur antwort 
geben müssen: „ich kann es mir nicht leisten, dir die 
schuld zu erlassen.“ 
Was ist, wenn …? Wenn der König dem Knecht die schuld 
erlässt, dann ist für ihn ein neuer anfang möglich. Dann 
könnte doch auch der so Beschenkte zu seinem Mit­
knecht sagen: „so wie mir die schuld erlassen wurde, so 
kann ich sie auch dir erlassen.“ … Folgendes geschieht: 
Der König hat Mitleid mit dem Knecht. er verzichtet auf 

sein recht und schenkt ihm die schuld. Denn er ist ein 
gütiger und großzügiger König. und der Knecht? er geht 
zu seinem Mitknecht und fordert die Begleichung der 
schuld. er besteht auf seinem recht und lässt ihn ins 
gefängnis werfen. als der König erfährt, dass sein 
Knecht die erfahrene barmherzige handlung nicht fort­
gesetzt hat, wird er zornig und der Knecht muss die 
Konsequenzen tragen (vgl. Mt 18,28–34). 

Dritter Spot: 
Von Jesus wird berichtet, dass er selbst sünden verge­
ben hat. als man einen gelähmten zu ihm bringt, sagt 
Jesus: „hab Vertrauen … deine sünden sind dir verge­
ben!“ (Mt 9,2). seine Zeitgenossen empfinden dies als 
affront und als gotteslästerung. Denn zur sünden­
vergebung braucht es den tempel in Jerusalem, ein  
opfertier, das schuldbekenntnis des sünders und einen 
autorisierten Priester für das ritual. Jesus argumen­
tiert: „Was ist denn leichter, zu sagen: Deine sünden 
sind dir vergeben! oder zu sagen: steh auf und geh um­
her?“ (Mt 9,5). und als Beweis, dass er von gott die 
Vollmacht hat, auf erden sünden zu vergeben, folgt das 
Wunder der heilung (Mt 9,6­7). ein Mensch, dem seine 
sünden vergeben sind, findet neue Wege zum leben.
Die grenzenlose Vergebungsbereitschaft des Vaters 
zeigt sich im handeln Jesu, der ohne einschränkung  
ver gibt und heilt. er tut dies bis hinein in sein eigenes 
sterben, wenn er für seine Peiniger betet: „Vater, vergib 
ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (lk 23,34).

Der barmherzige Vater hat seinem jüngeren sohn aus ganzem herzen vergeben. ob der ältere sohn sich ein Bei­
spiel am Vater nimmt und seinem Bruder ebenso vergeben kann, bleibt in dem gleichnis offen. Wir sind heraus­
gefordert, an seine stelle zu treten. Wir stehen vor der spannenden Frage: Wie würde ich mich an seiner stelle  
verhalten? 
Zur besseren orientierung folgen einige Bibelstellen, die bestimmte haltungen hinsichtlich der Vergebungsbereit­
schaft beleuchten:

Vierter Spot: 
Vergebung als barmherzige haltung ist nicht auf gott 
und Jesus begrenzt. 
Die geschichte des geheilten gelähmten endet mit der 
einsicht: „als die leute das sahen, erschraken sie und 
priesen gott, der solche Vollmacht den Menschen gege­
ben hat.“ (Mt 9,8). auch die Menschen haben die Voll­
macht, schuld zu vergeben. 

Wenn wir herausgefordert sind: ressourcen für 
unser leben im alltäglichen Miteinander
Vaterunser-Gebet  
„Vater unser, vergib uns unsere schuld, wie auch wir 
vergeben unseren schuldigern.“ Jesus führt hier in der 
Vergebungsbitte beide perspektiven zusammen. Da 
gibt es die Bitte aus der verpassten handlung heraus 
um einen neuanfang („vergib uns unsere schuld“) und 
es gibt ein Versprechen, die erfahrene Barmherzigkeit 
fortzusetzen („wie auch wir vergeben unseren schuldi­
gern“). 
Der evangelist Matthäus steigert das Versprechen 
noch, indem er es in die Vergangenheitsform setzt: 
„und erlass uns unsere schulden, wie auch wir sie unse­
ren schuldnern erlassen haben!“ (Mt 6,12). D. h. wir ha­
ben schon vergeben, bevor wir für uns um Vergebung 
bitten. Damit bezieht er sich auf die Forderung in Mt 
5,23–24, dass wir uns mit dem Bruder/der schwester 
versöhnt haben sollen, bevor wir unsere opfergabe 
zum altar bringen. Matthäus empfiehlt im Vertrauen 
auf den erbarmenden Vater, mit unserer Vergebungs-
bereitschaft den ersten Schritt zu machen. nicht als 
Voraussetzung für die Vergebung und nicht als ge­
schäft, sondern als Folge erfahrener Befreiung, wie sie 
dem Knecht im himmelreich­gleichnis geschenkt wurde. 
auf die Bitte nach dem täglichen Brot folgt sofort die 
Vergebungsbitte. gehört die Vergebungsbereitschaft 
zu unserem täglichen Brot im Zusammenleben? 
Der Beter/die Beterin des Vaterunsers kann die Verge­
bung der schuld den Mitmenschen zusprechen und 
kann lähmende strukturen heilen. 

ein neuer anfang – „und vergib uns unsere Schuld“
gott ist barmherzig. er schenkt mir und meinen Mit­
menschen Vergebung. gott ermöglicht einen neuen  

anfang und Veränderung. im Vertrauen auf ihn kann ich 
aus dem alten Verhalten umkehren: meine schuld er­
kennen, mich entschuldigen, mein Verhalten wieder gut 
machen, auch versuchen, ein unrecht, eine unterlas­
sung, einen Fehler … wieder in ordnung zu bringen. Das 
ist Jesu Verheißung am Beginn seines Wirkens: „Kehrt 
um! Denn das himmelreich ist nahe.“ (Mt 4,17). unsere 
Bitte um gottes Vergebung erhält dann ihren tiefen 
sinn, wenn wir bereit sind, umkehr und neuanfang zu 
praktizieren.

ein Versprechen in der Gegenwart? –  
„wie auch wir vergeben …“
Der sinn eines Versprechens liegt in seiner Verlässlich-
keit. Mit einem Versprechen können wir die gegenwart 
gestalten und der Zukunft eine bestimmte richtung ge­
ben. Versprechen und vergeben gehören zusammen. 
auch darum bitten wir. 

ein Verzicht auf die rechthaberposition –  
„ … vergeben …“
Wer um Vergebung bittet und Vergebung praktiziert, 
verzichtet auf die rechthaber­Position. christen kön­
nen zu den Problemen unserer Zeit vor allem durch die 
befreiende Kraft der Vergebung beitragen. unsere 
Welt braucht dringend die Dynamik der Vergebung. nur 
so können Menschen wieder neu zu einer starken ge­
meinschaft zusammenfinden. 
Zurück zu unserer ausgangsfrage: Wie würden wir/wie 
würde ich mich an stelle des älteren sohnes verhalten? 
Wir können die gerechtigkeit und das rechthaben über 
die Barmherzigkeit gottes stellen, wir können Jesu ant­
wort nachkommen und müssen bis „zu siebzigmal sie­
benmal“ vergeben, wir dürfen freiwillig vergeben, weil 
wir selbst die Vergebung geschenkt bekommen haben 
und wir können die Vergebung täglich praktizieren, weil 
wir Kinder unseres Vaters sind und einander Brüder 
und schwestern. 

entscheidungsvollmacht – „ … unseren Schuldigern“ 
Wir/sie haben die Vollmacht in der Vergebungsfrage. 
sie entscheiden, ob sie vergeben möchten oder nicht. 
Mit ihrer art und Weise an die stelle des älteren sohnes 
zu treten, leben sie das gleichnis zu ende.
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sie hingehört. Das kann auch eine bereits verstorbene 
Mutter sein, die, in der umfassenden liebe gottes  
geborgen, das geschehen jetzt genauso sieht wie die 
leidende tochter.
ein wichtiger aspekt davon begegnet mir auch in ver­
schiedenen „Generationenprozessen“, z. B. bei hof­ oder  
geschäftsübergaben: Wenn der junge Bauer oder die 
zukünftige geschäftsinhaberin etwas neues machen 
wollten, sahen das nicht selten der alte Bauer oder die 
bisherige inhaberin als angriff auf deren eigene, bisher 
mit Freude geleistete arbeit. gerade bei solchen Über­
gängen spielten sich viele Versöhnungs­ und aussöh­
nungsprozesse ab. nur, wenn die „weichenden“ hof­ 
oder geschäftsbesitzer/innen von der kommenden 
generation ausreichend gewürdigt wurden und ihr 
Werk genug Wertschätzung erfuhr, war eine erneue­
rung bzw. eine umgestaltung, ja manchmal sogar eine 
gänzliche neugestaltung möglich 4. so erlebte ich manche 
geglückte umstellung von einem konventionellen auf 
einen biologischen landwirtschaftlichen Betrieb.
Dasselbe gilt analog für andere transformationspro­
zesse, z. B. in Pfarrgemeinden bei der Bildung eines 
Pfarr verbandes oder der gründung von Verwaltungs­
verbünden. Das Motto: „Wir dürfen nicht zu kurz kom-
men!“ wird oft wie das große glaubensbekenntnis vor 

sich hergetragen. Die aussicht, in Zukunft mit noch  
größeren einschränkungen fertig werden zu müssen, 
wer den diese Konflikte noch verschärfen. Das gefühl 
aller, bei der umgestaltung mitgenommen zu werden, 
ist entscheidend für das glücken von Übergängen.  
Daneben braucht es eine haltung des loslassen­Kön­
nens – auch wenn dies in unseren tagen alles andere als 
geliebt wird. aber loslassen und leer­Werden sind die 
grundlage dafür, dass neues zu­ und eingelassen wer­
den kann.

schließen möchte ich mit ein paar hinweisen: Wer sich 
selbst Fehler eingesteht, muss sie nicht anderen zu­
schieben. so fällt es auch leichter, fehlerfreundlich zu 
agieren und eine Kultur der Versöhnung zu leben, die 
der aussöhnung mit sich selbst und der eigenen ge­
schichte entspringt. Dies entspricht auch der innersten 
sehnsucht aller Menschen.
Manchmal hilft es, auf diesem Weg zu bestimmten For­
mulierungen aus der eigenen Vergangenheit in bewusste 
Distanz zu treten. etwa: „Das tut ein Mann nicht!“, „Du 
musst deine Frau stehen!“ oder „ich musste mich ja 
auch durchbeißen!“. so können Botschaften, die als  
antreiber wirkten, nicht mehr in fataler Weise über das 
eigene leben bestimmen 5. 

SelbSTannahMe alS SchlüSSel 
Für ein GeGlücKTeS leben 

Josef Mayer
Landvolkseelsorger und geistlicher Direktor  
des Hauses Petersberg

Der Petersberg ist ein ort, an dem viele Menschen zu  
sich selbst kommen und bei sich selbst einkehren.

Petersberg 2, 85253 Erdweg 
Telefon 08138/93130

Josef Mayer, Landvolkseelsorger und geistlicher Direktor des Hauses Petersberg

aussöhnung und Versöhnung als sich ergänzende 
Gesichtspunkte 
Während „Versöhnung“ mit einem konkreten gegen­
über, also mit einem Menschen zu tun hat, mit dem ich 
wieder in einklang kommen möchte, betrifft „aussöh-
nung“ mich selbst, meine eigene lebenseinstellung und 
den umgang mit den eigenen grenzen und Begrenzun­
gen. Dabei ist es letztlich unerheblich, ob ich mir diese 
selbst setze oder ob sie von einem anderen Menschen 
in mein leben hineingetragen wurden. hierzu passt gut 
der titel eines Buches, welches das thema mit dem 
Blickwinkel auf die ehe durchbuchstabiert. er lautet: 
„liebe dich selbst und es ist egal, wen du heiratest!“ 1 
es lässt sich feststellen: Während „Versöhnung“ ein ge­
genüber braucht, findet die „aussöhnung“ mit mir 
selbst und mit meinem leben statt. aussöhnung ist 
also die Basis der Versöhnung. Wo aussöhnung nicht 
erfolgt ist, bringt sie ein Konfliktpotenzial in gruppen­
prozesse. ein wichtiger grundsatz ist in diesem Zusam­
menhang: „Ja – es ist so und es darf so sein!“

Wenn ich auf meine seminar­ und geistliche einzelbe­
gleitungstätigkeit zurückschaue, dann galt nicht selten, 
wenn etwas schief gegangen war, der Vorwurf den an­
deren – der Frau, den Mitarbeiterinnen oder Mitarbei­
tern, den anderen Dorfbewohnern, den eltern oder den 
Verwandten. Dabei standen folgende Fragen im Mittel­
punkt: Bekommt der andere mehr als ich? oder: Wer 
geht in dieser auseinandersetzung als der sieger her­
vor. nicht selten lag der urgrund für den Konflikt darin, 
dass die Menschen mit sich selbst nicht zufrieden  
waren und dass es in ihrem leben Bereiche gab, mit  
denen sie sich noch nicht ausgesöhnt hatten. sobald 
eine solche aussöhnung jedoch erfolgt, ist ein anderer 
umgang möglich und der obige satz erfährt eine ergän­

zung in dem sinne: „Ja, ich bin so, aber ich kann auch 
ganz anders!“ 2 Zu einer reifen annahme der eigenen 
Person gehört auch, die eigenen Bedürfnisse ernst zu 
nehmen und sich von anderen nicht alles gefallen zu 
lassen.

ich habe gelernt, dass ein schlüsselbegriff für einen 
ausgesöhnten lebensweg das „leben aus einer dank-
baren erinnerung“ 3 heraus ist. Wer dankbar ist, der 
trägt in sich eine „Medizin“ die vor vielerlei unbill 
schützt. ehepaare, die ich in Krisensituationen beglei­
ten durfte und musste, die noch eine grundspur von 
Dankbarkeit für ihre Partnerschaft in sich getragen  
haben, konnten im begleiteten Miteinander ihre Krise 
auch wieder gut meistern. nicht selten ging es – beider­
seits – um die annahme von dem, was einfach nicht 
mehr ungeschehen gemacht werden konnte, aber oft 
auch um eine neue sichtweise auf das, was ist. Wenn 
ich die Qualität des schon gelebten lebens nicht mehr 
sehen kann und alles auf eine ferne, nicht greifbare  
Zukunft verlagere, so macht das unzufrieden und führt 
zum leiden aller an der eigenen unausgesöhntheit mit 
dem schon gelebten leben.

Das thema der aussöhnung mit dem eigenen leben  
berührt auch die sogenannte „Midlifecrisis“. ich würde 
sie lieber „chance der lebensmitte“ nennen. Wer z. B. 
mit dem eigenen beruflichen Werdegang nicht ausge­
söhnt ist, tut sich schwer, dem Partner dessen beruf­ 
lichen erfolg zu gönnen. immer ist zuerst die „aussöh-
nung mit sich selbst“ zu bearbeiten und erst dann  
die „Versöhnung mit anderen“, sonst scheitert der  
ganze Pro zess! hilfreich sind rituale, z. B. ein „Tren-
nungsritual“, bei dem die Verantwortung (z. B. für eine  
verkorkste Kindheit) dorthin zurückgegeben wird, wo 
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1  eva­Maria Zurhorst, arkana audio.
2  Freie Zitierung von Viktor e. Frankl.
3  Vgl. P. Bernhard häring in seinen gedanken zu den exerzitien.

4  Vgl. auch erfahrung aus der BFB (Bäuerliche Familienberatung) in unserer erzdiözese vertreten durch Diakon andreas Klein.
5  Vgl. erfahrungen mit P. ludwig schuhmann sJ aus der transaktionsanalyse.
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„Wie VerSöhnT bin ich …?“

Versöhnung bleibt für jeden/jede eine lebenslange  
herausforderung. Der Fragebogen lädt ein, sich mit den 
erfahrungen, die den eigenen Zugang zu Versöhnung 
geprägt haben, zu beschäftigen. Zugleich bietet er die 

Möglichkeit, den aktuellen stand in verschiedenen  
lebensbereichen zu betrachten. Vielleicht macht der 
Fragebogen auch lust, mit einem gegenüber ins ge­
spräch zu kommen.

alles im grünen Bereich         Mehr oder weniger                      gar nicht

5.
2 FraGeboGen 

Zur SelbSTreFlexion 

aktuell

Kindheit

Vater

Mutter

geschwister

aktuelle Partnerschaft/singledasein

Familie

situation als alleinerziehende/r 

gescheiterte Beziehungen

Freundschaften

Berufliche situation/arbeitsplatz

Kolleg*innen

gesundheit

Finanzielle situation

2.  in folgenden bereichen wäre es mir wichtig, 
dass sich etwas zum positiven verändert.

3.  Wie haben Sie Streit/Konflikte in ihrer 
Kindheit erlebt?

Mehrere antworten sind möglich

  es ging immer um die Frage: Wer hat schuld?
   Keiner hat mehr geredet; die gemeinsamen  

Mahlzeiten waren sehr unangenehm.
   es hat zwar ziemlich gekracht, aber dann hat  

einer/eine gelacht und es war alles wieder gut.
   nach einer Weile wurde in ruhe über den  
Vorfall geredet.

  ich hatte angst und habe mich versteckt.
  ich wurde zur strafe auf mein Zimmer geschickt.

4. Was ist ihre Tendenz in Konflikten?

Mehrere antworten sind möglich

  ich weiche keinen schritt zurück!
   Bloß keinen streit – um des lieben Friedens  
willen gebe ich lieber nach!

  angriff ist die beste Verteidigung.
  ich nehme eine auszeit und denke über alles nach.
   ich bin gesprächsbereit und begründe mein  

Verhalten.
  ich suche nach Kompromissvorschlägen.
  ich bin beleidigt.
   ich habe eine dünne haut und fühle mich schnell 

verletzt.

5.  Wenn ich merke, dass ich jemanden verletzt 
habe, gehe ich aktiv auf ihn/sie zu!

Wählen sie eine antwort

  auf jeden Fall
  Manchmal
  nein, das fällt mir schwer

6.  hat Sie schon einmal jemand anderes ganz 
bewusst um Vergebung gebeten?  oder sind 
Sie schon einmal von jemand anderem  
konkret um Vergebung gebeten worden?

Wählen sie eine antwort

  nie
  sehr selten
  Manchmal
  häufig

7.  Welche erfahrungen haben Sie gemacht,  
wenn Sie eine/n andere/n um Vergebung 
gebeten haben?

  es war total befreiend
   „ist schon gut“ – aber dann wurde doch wieder 

nachgetreten
   ich wurde in den arm genommen – alles war wieder 

gut!
   Meine Bitte um Vergebung wurde abgelehnt; ich 

fühlte mich schlecht

8.  Folgende Schritte zur Versöhnung kenne  
ich bzw. würde ich ausprobieren wollen!

Mehrere antworten sind möglich

   ich gehe die Bearbeitung des Konflikts zeitnah an.
   ich spreche aus, wenn ich etwas falsch gemacht  

habe und bitte um entschuldigung.
   ich spreche aus, was mich verletzt hat und  

nehme eine entschuldigung an.
   ich bemühe mich, den schaden wieder gut zu 

machen.
   ich bin nicht nachtragend und lasse es auch  

wieder gut sein.

9.  Welche guten erfahrungen mit Versöhnung 
haben Sie schon gemacht?

schreiben sie sich auf, was sie im Konfliktfall davon  
als ressource für ihr Verhalten nehmen können.

1.   Wie versöhnt bin ich gerade mit meinem leben?

Wählen sie eine antwort in jeder Zeile

Idee: Franziska Marschall, Eva Stüber, Abt. Generationenübergreifende Grunddienste
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GoTT Meine ohren unD  
Meinen MunD leihen – beichTe

6.
1

Stephan Fischbacher, Pfarrer im Pfarrverband Waakirchen Schaftlach

1. Der barmherzige Vater
als der verlorene sohn voller schuldgefühle ins Vater­
haus zurückkehren möchte, in der hoffnung, dort we­
nigstens als tagelöhner arbeiten zu dürfen, geschieht 
das unerwartete: „Der Vater sah ihn schon von Weitem 
kommen und er hatte Mitleid mit ihm. er lief dem sohn 
entgegen, fiel ihm um den hals und küsste ihn.“ (lk 
14,20). Der barmherzige Vater ist geprägt von der Freu­
de über das Kommen des sohnes. so versuche ich mit 
allergrößter Wertschätzung mit dem Menschen zu 
sprechen, der sich auf ein Beichtgespräch einlässt – ob 
im Beichtstuhl oder im gewöhnlichen Zimmer oder un­
ter freiem himmel ist egal. ich freue mich darüber, dass 
er zum gespräch kommt, bin voller Wertschätzung für 
die Person – und es soll kein Zweifel bleiben, dass der 
Mensch, mit dem ich spreche, gottes geliebtes Kind 
war, ist und bleibt. auch dann, wenn er mit schuld be­
lastet ist.

2. Der Schuldschein am Kreuz
Paulus beschreibt, was die taufe für uns bedeutet: „er 
hat den schuldschein, der gegen uns sprach, durchge­
strichen und seine Forderungen, die uns anklagten, 
aufgehoben. er hat ihn dadurch getilgt, dass er ihn an 
das Kreuz geheftet hat.“ (Kol 2,14). in der Bildsprache 
eines Buchhalters drückt Paulus aus: am Kreuz hat 

christus unsere schuld getilgt. gott vergibt allen alles. 
seine Barmherzigkeit ist grenzenlos. Die Folge daraus 
ist gnade über gnade. Das gottesbild von einem lieben­
den gott, einem vergebenden gott und einem barmher­
zigen gott ist absolut prägend für jedes geschehen im 
Beichtgespräch. gott bestraft nicht. er liebt. und aller 
menschliche Wille zum guten und alle reue und Bitte 
um Vergebung kommt aus dem glauben an gott, der die 
absolute liebe ist. Diesen gott verkünde ich – auch im 
Beichtgespräch. 

3. retten, nicht richten
in seinem gespräch mit nikodemus sagte Jesus: „Denn 
gott hat seinen sohn nicht in die Welt gesandt, damit  
er die Welt richtet, sondern damit die Welt durch ihn  
gerettet wird.“ (Joh 3,17). im Beichtgespräch mache ich 
mir bewusst: ich bin nicht der richter über diesen Men­
schen! ein urteil steht mir nicht zu. als Mensch kann ich 
nur beurteilen, wie ein Mensch vor Menschen dasteht. 
im menschlichen und gesellschaftlichen ansehen fällt 
ein straftäter ab, ein Wohltäter steigt auf. Wie der 
Mensch vor gott dasteht, kann nur gott allein beurtei­
len. ich weiß nur: gott geht es darum, zu retten. Jesus 
vergleicht sich selbst mit einem arzt, der den Menschen 
heilung bringt. ich möchte nicht verhehlen, dass ein 
solcher Prozess des rettens, des heilwerdens nicht 

Mit welcher haltung gehe ich als Beichtvater in das Beichtgespräch hinein? Diese ausgangsfrage beinhaltet, dass 
es sich nicht um einen theologischen Fachartikel über das Beichtsakrament handelt, dazu wären die Professorinnen 
und Professoren der theologie sicher besser geeignet als ich. im Folgenden sei meine grundhaltung beschrieben, 
die von der Frage ausgeht: Wie würde gott mit dem sündigen Menschen sprechen und umgehen, wenn er selbst an 
meiner stelle säße? Den Kindern sage ich zur hinführung auf die Beichte gerne, dass ich versuche, dem lieben gott 
meine ohren und meinen Mund zu leihen: ich möchte zuhören, wie ich glaube, dass gott zuhört, und sprechen, wie 
ich glaube, dass gott mit dir spräche. Was das im einzelnen bedeutet, beschreibe ich in den folgenden Punkten. 

auch als schmerzlich empfunden werden kann. aber 
nicht im sinne einer strafe, die einem auferlegt wird. 
schmerzlich ist die selbsterkenntnis über die eigene 
ungerechtigkeit, die eigene ichzentriertheit, den eige­
nen Materialismus und die Verhärtung des eigenen 
herzens. Wenn diese selbsterkenntnis im Menschen 
ankommt, dann ist der Mensch bereit, mit gott den 
Weg zur rettung und zur heilung zu gehen. 

4. Wachsen lassen
ein satz Jesu bringt mich immer wieder ins grübeln, er 
stammt aus dem gleichnis vom unkraut unter dem 
Weizen: „lasst beides wachsen bis zur ernte und zur 
Zeit der ernte werde ich den schnittern sagen: sammelt 
zuerst das unkraut und bindet es in Bündel, um es zu 
verbrennen; den Weizen aber bringt in meine scheune!“ 
(Mt 13,30). Wir Menschen wollen das Böse bekämpfen 
und es mit stumpf und stiel ausrotten, wie das unkraut 
auf dem Feld. ich weiß nicht und kann nicht erklären, 
warum gott es weiter wachsen lässt, oft wirkt das Böse 
übermächtig. ich bin mir aber sicher: Das Böse siegt nur 
scheinbar. gott ist mächtiger und stärker. Das gute 
siegt immer. ich erkläre es mir so: Vor gott darf der 
Mensch sogar böse sein. nicht, weil er uns dabei unter­
stützen würde, sondern damit die Menschen das Böse 
selber erkennen, damit sie sich bekehren können und 
damit wir den Weg zu ihm aus freien stücken gehen. er 
lässt uns die Freiheit zur eigenen entscheidung. Wa­
rum, weiß ich nicht. aber ich weiß auch: Keine Beichte 
der Welt wird das Böse, wird die sünde mit stumpf und 
stiel ausrotten und vernichten können. auch wenn die 
schuld vergeben ist, wird kein perfekter Mensch aus 
dem Beichtstuhl entlassen. Vor allem aber ist wichtig: 
gott lässt auch den Weizen, also das gute, wachsen, 
um es zur ernte, zur Vollendung zu bringen. 

5. Sonne und regen
in der Bergpredigt schlägt Jesus ähnliche töne an wie 
im gleichnis oben: „Denn er lässt seine sonne aufgehen 
über Bösen und guten und er lässt regnen über gerech­
te und ungerechte.“ (Mt 5,45b). auch das bringt mich 
ins grübeln. ich denke mir dabei: in einem Beichtge­
spräch habe ich mit einem Menschen gesprochen, der 
sich sehr bewusst und aktiv mit seiner eigenen schuld 
auseinandergesetzt hat und die Vergebung gottes sucht. 
Davor habe ich allergrößten respekt und ich empfinde 
es als eine ehre, diesen Menschen im sakrament beglei­
ten zu dürfen. Die wenigsten Menschen im Pfarr­
verband finden mit einem solchen anliegen zu mir. ich 
versuche, jeden Menschen für seinen lebensweg zu 
respektieren und nicht überheblich zu werden. gott 
lässt für alle die sonne scheinen, auch für die, die ihn 
scheinbar vergessen haben. Meine türen stehen ihnen 
weiter offen. 
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Wenn Der beichTSTuhl  
leer bleibT … –  
Der beichTWeG alS alTernaTiVe
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Robert Baumgartner, Pfarrer im Pfarrverband Rohrdorf 

Heute bleibt – auch in durchaus traditionell 
geprägten Gebieten – der Beichtstuhl zu-
nehmend leer. Das ist eine Erfahrung, die 
ich mit anderen Priestern teile. Ich bedaue-
re das, weil das Sakrament der Versöhnung 
für mich ein Angebot der Liebe Gottes an 
uns Menschen ist. Im Licht der Liebe Gottes  
können wir unser Leben anschauen, uns 
selbst mehr erkennen und, wo es notwendig 
ist, die Richtung ändern. Das ist Umkehr! 
Und wir dürfen dazu mit der Hilfe Gottes 
rechnen.

Dies verdeutlicht für mich besonders das gleichnis vom Barmherzigen Vater (siehe 4.1). es 
zeigt einen Weg, wie umkehr und Versöhnung gelingen können. Der „verlorene sohn“ ist in 
sich gegangen, er hat sein leben in den Blick genommen und sich dann entschlossen, umzu­
kehren und heimzukehren zu seinem Vater. er hat buchstäblich seinem lebensweg eine neue 
richtung gegeben. auch wenn er nicht damit gerechnet hat, dass er so empfangen wird, wie 
es ihm dann geschehen ist. sein Vater ist ihm entgegengelaufen, er hat ein Festmahl für ihn 
ausgerichtet und war sehr froh, dass sein sohn diesen Weg gegangen ist. 

ausgehend von dieser Weggeschichte habe ich für unseren Pfarrverband – vielleicht unge­
wöhnlich – buchstäblich einen umkehr­Weg vorgeschlagen. außerdem gehe ich gerne und 
ziemlich regelmäßig mittags spazieren. so kam ich auf folgende idee: Wer sein leben vor gott 
bringen will, kann mit dem Pfarrer mittags eine halbe  stunde zu Fuß unterwegs sein und ein 
gespräch führen. Je nachdem kann sich daraus ein Beichtgespräch entwickeln, das mit dem 
gebet der lossprechung beendet wird, oder auch nicht – und es bleibt bei einem seelsorger­
lichen gespräch.

Wie geht das praktisch? 
in der Pfarrkirche liegen im Vorhaus ab aschermittwoch terminkarten mit Wochentag, Datum 
und uhrzeit aus, die ich für ein gespräch freihalte. Wer so eine Karte nimmt, kommt einfach 
zur angegebenen Zeit zum Pfarrhaus und kann dann mit mir beim spazierengehen ein ge­
spräch führen. in der regel ist die Zeit bis zum ortsschild dem smalltalk gewidmet und hinter 
dem ortsschild entsteht der seelsorgerliche austausch. Wenn der termin kurzfristig nicht 
passt, ist das nicht schlimm; dann gehe ich alleine spazieren. Durch dieses system ist sowohl 
eine gewisse anonymität gewährleistet; gleichzeitig kann es nicht passieren, dass zwei Per­
sonen zur gleichen Zeit vor dem Pfarrhaus stehen. es kommen nicht die Massen, aber der 
eine oder die andere nimmt dieses angebot doch an. Probieren sie es einfach aus! 

probieren
Sie eS

einFach
auS
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1. Station 
Die gemeinde steht im Freien vor den großen toren der 
herz­Jesu­Kirche. Diese werden geöffnet, was an sich 
schon sehr beeindruckend ist. symbolisch sollen uns 
die offenen Pforten in den raum der Barmherzigkeit 
gottes führen. Mit einfachen liedrufen zieht die ge­
meinde in die Kirche ein.

2. Station 
Die Mitfeiernden versammeln sich um das taufbecken, 
welches sich in herz Jesu im Mittelgang im hinteren  
Bereich der Kirche befindet. Dort erinnern wir uns un­
serer taufe, in der gott uns als seine geliebten Kinder 
angenommen hat. Zur gabe kommt auch die aufgabe: 
Den Weg des glaubens zu gehen.

3. Station 
Die gemeinde zieht ganz nach vorne und nimmt in den 
Bänken Platz. am ambo wird das Wort gottes verkün­
det und ausgelegt. impulsfragen regen in einer stille 
zum nachdenken an. 

4. Station
Die anwesenden Priester stellen sich an die im Kirchen­
raum im Boden eingelassenen Wundmale christi. nun 
können die teilnehmer/innen, die das wollen, zu einem 
der Priester gehen und dort – ohne ausführliches sün­

denbekenntnis, sondern mit einem satz oder einer  
geste der reue – das sakrament der Versöhnung emp­
fangen. Die Priester legen den Menschen bei der los­
sprechung die hände auf. Begleitet wird dieser teil des 
gottesdienstes durch gesänge und stilles gebet. Vorab 
wurde darauf hingewiesen, dass – wer möchte – mit  
einem der anwesenden Priester auch ein Beichtge­
spräch vereinbart werden kann. Dieser teil wurde 
beson ders intensiv erfahren. auch so manche träne ist 
geflossen.

5. Station 
alle Mitfeiernden stellen sich in einem großen Kreis um 
den altar, auf den Brot und Wein gestellt werden. Die 
gaben werden für eine agapefeier gesegnet. nach dem 
schlusssegen und einem Danklied ziehen alle wieder ins 
Freie oder in den Vorraum der Kirche für die agape zum 
ausklang. 

Viele teilnehmer/innen äußerten sich im anschluss 
sehr dankbar für diesen gottesdienst und den „heil­
samen“ charakter der Feier. Viele haben sich für eine 
Wiederholung der Versöhnungsfeier ausgesprochen. 
Mittlerweile ist diese schon ein fester Bestandteil im 
Dekanat (immer am herz­Jesu­Freitag abends). Persön­
lich ist mir wichtig, diese Form als eine ergänzung zur 
Praxis der ohrenbeichte zu sehen. 

Feier Der VerSöhnunG in Der  
herZ-JeSu-Kirche
Wendelin Lechner, G. R., Dekan München-nymphenburg

Die Beichte ist für viele in der tat ein „ungeliebtes“ und 
daher „vergessenes“ sakrament. Das hat mannigfaltige 
gründe, auf die ich hier nicht eingehen kann. aber ein 
Blick in die geschichte zeigt auch, dass sich kaum ein 
sakrament im laufe der Jahrhunderte so stark verän­
dert hat wie das sakrament der Versöhnung. Vielleicht 
stecken wir ja mitten in einem neuen Prozess der Ver­
änderung. auf der einen seite bleiben die Beichtstühle 
zumeist leer, auch vor den hochfesten. Die sogenannte 
andachtsbeichte stirbt mit den älteren generationen 
aus. auf der anderen seite fragen Menschen durchaus 
nach einem Beichtgespräch. auch die Bußgottesdienste 
sind meist gut besucht. 

in seinem Fastenhirtenbrief zum Jahr der Barmherzigkeit 
hat erzbischof reinhard Kardinal Marx die Beichte in den 
Mittelpunkt gestellt. er weiß um den Bedeutungsverlust 
des sakramentes der Versöhnung für viele christen. am 
ende schreibt er: „Vielleicht können besonders die acht 
orte in unserem erzbistum, an denen Pforten der Barm­
herzigkeit geöffnet worden sind, zeichenhaft vorange­
hen. es gibt ja viele Wege, das sakrament der Beichte neu 
zu entdecken und zu leben, auch und gerade als ein ge­
meinschaftliches Fest der Versöhnung.“

im Jahr 2015 hatten wir in der herz­Jesu­Kirche in  
München­neuhausen eine dieser „Pforten der Barm­
herzigkeit“. im rahmen des Dekanats nymphenburg 
wollten wir ein Modell entwickeln, dass den impuls des 
erz bischofs aufnimmt und beides verbindet: Bußgot­
tesdienst und Beichte ohne ausführliches Bekenntnis 
einzelner sünden. 
Der entscheidende impuls hierfür kommt aus dem 
evangelium und der umgang Jesu mit sündern. tat­
sächlich ist bei keiner der bekannten „Versöhnungs­
geschichten“ das Bekenntnis einzelner sünden die Vor­
aussetzung für die Vergebung. und: Die Vergebung 
geschieht immer öffentlich. exemplarisch mag dafür 
die Begegnung Jesu mit einer stadtbekannten sünderin 
beim gastmahl des Pharisäers simon stehen (lk 7,36–
50). Die Frau fällt Jesus zu Füßen, wäscht diese mit  
ihren tränen. Mit ihren tränen legt sie Jesus auch ihr 
ganzes elend zu Füßen. ob sie es selbst verschuldet hat 
oder ob sie von anderen hineingezogen wurde oder auf­
grund von lebensumständen hineingeraten ist – wen 
interessiert das in diesem augenblick wirklich? es gibt 
hier kein schuldbekenntnis und doch sagt Jesus das 
versöhnende Wort: „Deine sünden sind dir vergeben.“ 
und dann: „Dein glaube hat dir geholfen. geh in Frie­
den!“ es ist der glaube, auf den hin die Vergebung  
geschieht. Der glaube des Menschen, der Barmherzig­
keit sucht und bei Jesus findet. 

Dieser impuls aus dem evangelium war ausschlaggebend am herz­Jesu­Freitag für das ganze Dekanat 
eine Feier der Versöhnung als stationengottesdienst zu konzipieren: 

Kath. Pfarramt Herz Jesu
Romanstraße 6, 80639 München

Telefon 089/1306750

KonTaKT
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Für das Team: Regina & Matthias Hagmann

am anfang steht die erkenntnis, dass Versagen, scher­
ben, schwäche, irrwege, reue, aber auch Versöhnung, 
Bekenntnis, umkehr, erlösung, erleichterung zentrale 
erfahrungen unseres menschlichen lebens sind. alle 
deuten sie hin auf die immer wieder zu erlebenden  
Brüche und Verletzungen, aber auch auf die chance von 
heilung und Wachstum. Dabei geht es immer um Bezie­
hungen, zwischen Menschen untereinander, aber auch 
um die Beziehung zu gott, zu unserer umwelt und  
zu uns selbst. in der kirchlichen tradition sind diese  
lebenswirklichkeiten mit dem sakrament der Buße und 
Beichte verbunden. Viele Menschen finden dazu jedoch 
nur schwer Zugang. so entstand die „nacht der Versöh­
nung“ mit ihren ganz vielfältigen Zugängen, geistig, 
sinnlich und persönlich, mit viel raum und Zeit zur Be­
trachtung und auseinandersetzung und Fühlungnahme. 

Wir beginnen mit einer kurzen Bußandacht. sie sam­
melt, führt ein und endet mit der aussetzung des aller­
heiligsten. Die Kirche ist dann weitgehend abgedunkelt. 
Farbige strahler tauchen den hochaltar, die altarinsel 
des Volksaltars in ungewohnt rotes und blaues licht. in 
der seitenkapelle wird eine Bildmeditation mit wech­
selnden Bildern projiziert. Fünfzehn stationen bieten 
im großen Kirchenraum verteilt anregungen und inspi­

ration zum Verweilen, nachdenken, der eigenen seele 
näherkommen. Die stationen folgen dem klassischen 
Prozess der Buße und umkehr: erkennen – bekennen – 
abgeben – versöhnen. Für alle Bereiche finden sich unter­
schiedliche anregungen und symbolische handlungen. 
ein Beispiel: Mit dem „himmlischen reißwolf“, einem 
vor dem altar aufgebauten akten­schredder, können 
texte, Bilder, Briefe und Bekenntnisse gott „überge­
ben“ werden. Die entstehenden Papierschnipsel wer­
den dann im nächsten osterfeuer verbrannt. (Die voll­
ständige aufstellung der stationen finden sie auf der 
nächsten seite.)
Die bisherigen erfahrungen zeigen, dass die „nacht der 
Versöhnung“ ein angebot ist, das  Vielen ermöglicht, 
sich den themen schuld und Versöhnung ernsthaft und 
persönlich zu nähern. Das kann ein vorsichtiges nähern 
sein, es ist aber auch der raum und die Zeit da, um tie­
fer zu graben, bis hin zum persönlichen gespräch oder 
zur klassischen ohrenbeichte. 

immer wieder sind Menschen tief berührt, denn vieles 
ist möglich, aber nichts muss geleistet werden. Wir alle 
dürfen erfahren, dass gott uns annimmt, wie wir sind 
und uns zutraut zu werden, die wir nach seiner idee 
sein können.

Die Kirche ist in rotes und blaues licht getaucht. eine ältere Dame geht langsam den Weg des labyrinths, das auf 
dem Boden aufgeklebt ist. ein paar Jugendliche sitzen auf steinfliesen und malen Bilder. Briefe an gott werden 
geschrieben. Wieder andere nehmen bereitliegende steine und Knoten in ihre hände und spüren so den eigenen 
„Verknotungen“ nach. aus einer anderen ecke der Kirche sind lieder zu hören. eine Bildmeditation lädt zur  
Betrachtung ein. Das allerheiligste ist ausgesetzt und im Zentrum der Kirche in rotes licht getaucht, davor knien­
de Menschen. Der Priester und weitere Menschen sind zum gespräch bereit. auf dem altar stehen die osterkerze 
und eine schale, in der geschriebenes und gemaltes abgelegt, gott überlassen werden kann.
Dies sind nur einige der fünfzehn stationen, die in der „nacht der Versöhnung“ in der Kirche st. ursula, Pfarrver­
band altschwabing, im Kirchenraum aufgebaut waren. 

aufstellung der Stationen 2019

erKennen
•   Christus begegnen 
eine christusfigur und ein spiegel stehen am  
eingang und laden zur Betrachtung ein.
•   Krippen-Betrachtung
in der Jahreskrippe kann die biblische szene  
"Jesus und die ehebrecherin" meditiert werden.
• Bild-Meditation
Meditative Bilder und texte laden zum  
Verweilen und zum nachfühlen ein.
• Der verlorene Sohn
Die Bildbetrachtung des verlorenen sohns  
von rembrandt und ein text zur schuld  
laden zum Meditieren ein.
• Wie ein Stein auf meiner Brust
steine und Knoten laden ein zum nachdenken  
über die eigenen steine und Knoten.
• Begegnung im Beichtstuhl
eine installation im Beichtstuhl lädt ein,  
sich von allen seiten zu betrachten.

beKennen
• Brief an Gott
einen Brief an gott verfassen und anschließend  
dem „himmlischen reißwolf“ überlassen.
• Kreatives Malen
Wer nicht schreiben will oder kann, hat die  
Möglichkeit, seine gedanken und gefühle mit  
Bildern und Farben zu fassen.

abGeben
• Anbetung
Direkt vor dem hochaltar das ausgesetzte  
allerheiligste, in rotes licht getaucht, anbeten.
• Seelsorgerliches Gespräch/Beichte
Priester und seelsorger/innen stehen fürs  
persönliche gespräch bereit.
• Wie Weihrauch steige auf …
eine Weihrauchschale mit Kohle lädt ein,  
Weihrauchkörner aufzulegen und mit dem rauch  
seine gebete in den himmel steigen zu lassen.
• Himmlischer Reißwolf
hier können wir alles was wir auf Papier gefasst  
haben – Brief oder Bild oder Bitten – abgeben.

VerSöhnen
• Die Liebe Gottes
auf einem Kreuz sind viele rote Papierherzen  
angepinnt. Jedes Papierherz enthält – sobald  
auseinandergefaltet – einen Bibelspruch.
• Segen
Vertreter/innen des Vorbereitungsteams erteilen 
einen individuellen, persönlichen einzelsegen.
• Gemeinsames Singen
untermalt die grundstimmung im Kirchenraum  
und bildet das doppelte gebet.
• Café sichtBAR
gleich neben der Kirche – in der ehemaligen Bücherei –
gibt es gelegenheit für ein kaltes oder warmes 
getränk, um sich auszuruhen und um ins gespräch  
zu kommen.

Pfarrei St. Ursula 
Pfarrverband Altschwabing
Kaiserplatz 1, 80803 München

Telefon 089/3837703

KonTaKT
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